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a. JAHRGANG FEBRUAR 195S FOLGE 2 

AUS DEM INHALT: 

Seite 3: Alois Satke: Wesen und Wirkung der Sprengstoffe - Seite 6: fran, 
Zenz: Klärung eines Raubüberfalles mit Hilfe der Diensthündin "Gösta" -
Seite 7: Rudolf Gusenbauer: Ball der Oesterreichischen Bundesgendarmerie _ 
Seite 8: Dr. Walter Hepner: Die Pflichten des Fußgängers im Straßenverkehr 
- Seite 11: Dr. Ernst Mayr: Abschied von Gendarmeriegeneral l. R. Rudolf 
Walter - Seite 12: Dr. Eduard Neumaier: Das Wichtigste der Dienstzweige• 
ordnung - Seite 14: Augustin Schoi,wohl: Die 4. Steirischen Gendarmerie-Ski­
meisterschaften - Seite 17: Entscheidungen des OGH - Seite 20: Alois Elsl: 

Hilferufe, die im Sturm erstidcte:n. 

Im ndchsrehenden werden die einzelnen Sprengstoff.e ,und 
Sprengmittel sowie die ihnen ndhe verwandten Zündmittel hin­
sichtlich ihrer Herst-ellung, besonderen Eigenschaften Verwendung 

-
nd Wirkung besprochen. 

' 

a) Sp�ngstolle und Sprengmittel
N i t r o gly z e r i n

Nitroglyzerin ist ein Ester - das ist eine besondere Ver­
bindung - der Salpetersäure. Es ist eine farblose oder leicht 
_gelbliche, ölar.tige, schon bei plus 13 Grad C erstarrende (ge­
frierende) Flüssigkeit ohne Geruch, aber von brennend süßlichem 
Gescf:mack. Obwohl nicht _fett, ist es im Wasser unlöslich. 

. Die Herstellung erfol�t _ durch vorsichtiges 1..1nd la11gsames Ein­
s1eßen vollkommen ser:inJ..Sten Glyzerins i1n ein Gemisch von 
Salpeter- und Schwefelsaure, wobei durch ständiges Kühl,en die 
Temperatur de� Flü�:igkeit. so gehalten werden muß, daß ,sie 
30 �rad C nicht �.berste1g_t. Das sich bildende· Nitr:,glyzerin 
schwimmt auf dem_ Sauregem1sch, wird abgez-og,en, sorgfältig ge­
waschen und endlich du_rch Filtrieren gereinigt. 

Es be1.arf _ wohl keines besonderen Hinweises, daß eine 
derart. gefahrl1che �r,oze_dur wie es die Herstellu,ng von Nitro­
glyzerin Ist, .. nur in h1erz-� eigens errichteten Anlagen unter 
Beobachtung außerster Vorsichten erfolgen kann. 

Wegen. der be�onders hohen Empfindlichkeit, die bei er­
starrtem N1�.roglyzer!n ,noch erheblich größer ist, wird es -· aus­
genommen 1n Amerika, w? dami� die Erdöl-Bohrlöcher gesprengt 
werde� -;-- als Sprengmittel nicht verwendet, sondern . dient 
hauptsachl1ch als _ Au,s�angsprodukt bei der HersteHur:ig vieler 
anderer Sprengmittel, insbesondere der Dynamite u,nd Gelatine-

-,,r�rngstoffe'. 
Herv,orz�heben ist. die hohe Giftigkeit des Nitroglyz-erins, 

die„ aber rnqit auss�ließt, daß es In der Medizin wegen lder 
�efaß_ert:'•elternden Wirkung bei Be�andlu,ng der Angina pectoris 
in, winzigen Mengen von 0.CXX)1 bis 0.CXX)S Gramm verschrieben 
wird. 

Sowohl die „explosiv,e wie auch die gMtige Wirkung [des 
Nltr�glyzerlns konne� durch Vermengen mit alkoholischen Aetz­
kalllosungen (Aetzkal1, Aetznatron [Lau.genstein]) rasch beseiti-gt 
werden, da es dadurch zersetzt (verseif�) wird. 

N i t r o gly k o l  
Ist ebenfalls ein flüssiger, dem Nitroglyzerin sehr ähnlicher 

Sprengstoff, jedoch von .noch höherer Energie. Da es erst bei ziem­
lich _tiefer Tempera_tur erstarrt, wird es dem Nitroglyz,erin meistens
- 1n Mengen bis zu 30 Pr0zent - beigeg.eben ,um dessen 
leichte Gefrierbarkeit zu beseitigen. ' ' 

Als direktes Sprengmifü:I wird es ebenfalls nicht verwendet, 
wohl aber zur Herstellu,ng plasfischer handhabu.ngssicherer 
Sprengpräparate. 

' 

Gewonnen wird Nltroglykol durch einen umständlichen Prozeß 
aus Ae.thylen, das in beträchtlichen Mengen in den Abgasen der 
Kokereien und der Petroleum-Crack-Destillationen enthalt-en ist. 

N i t r o z e l lulos e 
a�ch Schießbaum':"'olle oder ;einfach Schießwolle genannt, ist ein 

eigenartiges Gebilde(. das sich im lockeren also faseri5en Zu­
stand von f:iandelsüb icher Baumwolle kaum �nd wenn, dann nur 
dadurch unterscheidet, daß es sich etwas rauher anfühlt. 

1 Von Gend.-Major ALOIS SATKE, Wi«i j 

�ie bildet _nicht nur in der Spr-engsbofftechnik, sondern, auch 
in v1ele_n Zweigen der Industrie ein 11.mgemein wichtiäes Produkt_ 

Die Herstellung erfolgt durch Eintauchen vollkommen ent­
fetteter Baum':"'olle (Spinnere iabfälle) oder holzfas,erfreien Papiers 
(Z-ellstoff, Seidenpapier) in ein Gemi-sch von Schwefel- und Sal­
petersäure, wobei das Säureg,emisch ungefähr 30 Minuten auf 
�e� :rauchs.�off einwirken muß. Nach diesem Vorgang, 'der ials 

N1tnerung bezeichnet wird, wird die nasse Nitr·ozellulos-e 
a�� ?em Sä:uregemisch her<3.usgenommen und durch Zentrifugieren 
mogl1chst viel der Säur-eflüssigkeit entfernt. Anschließend wi�d 
di•e in diesem Zustande sehr leicht entzündliche Masse .in fli,e­
ßendem Wasser anhaltend g,ewaschen und dann mit schwach wd<J­
haltigem Wasser gekocht. Durch das Kochen wird die "Stabil'­
sation" erreicht, da ronst die trotz sorgfältigster W<1schung zu­
rückgebliebenen Säur-er,este Z<?lrsetz,ung der Masse bewirken wür­
de!:', was bei Lagerung größerer Mengen durch die 1,iuftretende 
Warm-estauung die Gefahr der Selbstentzündung und damit einer 
Explosion entstehen ließe. 

Das nach dem Koch.en erforderliche Trocknen ist höchst ge­
fahrvoll, da die 1.mg.epreßte, trockene Nitrozellulose sehr leicht 

elektrisch wird', daher schon bei geringer Reibung die hohe 
Gefahr der Funkenbildung und damit der Verbrennung entsteht. 

Kleine Mengen, In lock-erem Zustand an der L,u.ft z,ur Ent­
zündung gebracht, verbrennen blitzarti-g ohne Explosion. In ge­
preßtem Zustande, durch eine starke Zündung zur Explosion 
gebracht, tritt äußerst brisante Sprengwirlwng ein. Da Nitro­
rellulose auch in nassem Zustand mit der gleichen Wirkung 
detoniert, wird sie mit einem Wassergehalt bis zu 12 Prozent 
unter sehr hohem Dr.uck in Formen, in der .Regel in Prismen, 
gepreßt. Gepreßte Nitroze llulose kann gefahrlos z�mägt, zer­
schnitten und sogar z,ur Einführung der Sprengkapsel ang,ebohrt 
werden, wen,n Voroorg-e getroffen wird, daß die verw,endeben
Werkzeuge durch Kühlung mit W<1sser nicht heiß werd�n. 

Da Nitrozellulose ,nicht jene Menge Sauerstoff .enthalt, die
iur vollständigen Verbrennung notwendig ist, entsteht bei tler
Detonation eine große Menge des ung-emein giftigen Kohle�: 
oxydes, wodurch die Verwendung bei bestimmten Sprengarbei­
ten, z·um Beispiel im T,unnelbau, ausgeschlossen bzw. sehr ge-
fährlich ist. · ' 

Als Sprengmitt-el von hoher Arbeitsleistung findet - si•e ha,upt­
sächlich dort Verwendung wo di-e z,ersdimetternde Wirkung ohne 
Rücksicht auf Nebenumst�nde gebraucht wird. Sie dient auch 
zur Füllung von Torpedos und Seeminen. 

Neben der Eignung z,um hochbrisanten Spr,engmittel bildet
Nitrozellulos·e das wichtigste Produkt zur Herste_llung der rauch0 

los·en Pulver, der Sprenggelatine, aber auch einen ZuSdtzsboH 
zu v-erschiedenen anderen Spreng- und Zündmitteln-

Dauert die Nitrier-ung nur eine kürzere Zeit als �,O Mi·n�ten 

lang an, so wird die so g.ewonnene Nitrozellulose als KoHodium­

wolk", bezeichnet, di-e in riesi,gen Mengen zur Herstellung "'.'°n 

Kollodium Photofilms Zelluloid besonders aber Kunstseide 
, , , 'd ) det

(K<Jpfer-, Chardonnet-, Viskose- ,und Azetotse1 e v,erwen 

wird. 
P i k r i n s ä •u r e (E k r a s i t) 

diente ursprünglich nur <1ls gelber Farbstoff für Wol� -und Seide,

bis im Jahr•e 1872 ihre Eigensch<1ft, einen hochbns,rnten, dber

relativ nur sehr wenig empfindlichen Sprengstoff abz,ugeben, ent-

deckt wurde. 
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Gewonnen wird Pikrinsäure durch Erhitzen von Karbol­
und Schwef-elsäur,e 1Und Eingi-eßein der erkalteten Lösung in er­
wärmte Salpetersäur-e. Darin scheidet sich die Pi,kri,nsäure iin 
Kristallen a·us, die von der Mutterlauge getrennt, mit warmem 
Wasser gewaschen •und ,erforderlichenfalls - wenn di-e Kristall·e 

nicht .genügend r-ein sind - ,nochmals in heißem Wasser g-elöst 
u.nd beim Auskühlen z,ur ,neuerlichen Kristallisation i.n Form slän­
z-ender gelber Blättchen gebracht werden. 

Kristallisi-erte Pikrinsäu.r,e ist leicht schmelzbar und bildet nach 
dem Erstarr,en ,eine int,ensiv gelbe, homogene Masse von außer­
ordentlich bitterem Geschmack ,und hoher Giftigkeit. Durch Han­
tieren damit wird die Haut tidg-elb gefärbt. Im Fr-eien ange­
zündet v,erbren.nt Pikrinsäure mit stark •rußender Flamm,e. Gegen 
R-eibung, Stoß ,und Schlag sehr wenig empfindlich, bedar( sie 

einer kräftigen Zündung, :um dann all-erdings mit hoher Brisanz 
zu detonieren. Die Explosionsgase enthalten ,neben Kohlenoxyd 
auch etwas B.la-usäur,e. 

V-erwendet wird Pikrinsäur,e hauptsächlich zur Füllung von 
Artillerieg•eschoßen (Brisanzg,r,:mate,n), wobei si,e i-n Fr�•�kr�ich al.� 
"Melinit", in Engla·nd als "Lyddit", i-n Japan als Sch1_mos,e 

und in Oesterr-eich als "Ekrasit" bez-eichnet wurde. Ekrasit war 
jedoch nicht reine Pikrinsäure, sonder.n der-en Ammonsalze. 

Da sich di•e Eigenschaft, Met-all-e mit de� _Zeit anzugreifen, 
wodurch sich Metall-salz,e bilden von denen e1n1ge ,u.nd besonders 
das Silber- rund das B�eisalz bedeutend empfindlicher si.nd .-ils 
die Pikrinsäur,e selbst sehr :unang.enehm •u.nd gefährlich auswirkte, 
tr.at sie ,nach En.tdeck�ng anderer Spr,engstoffe immer mehr in den 
Hi nbergrund. 

T r i n i t r o t o I u o I oder T r o t y 1 

war in -ers�r Linie dazu bestimmt, an di,e .Stelle der Pikri,nsä·ure

-,und d es Ekrasits zu treten. Es ist frei von d eren 1nachteil·igen 
Eig-enschaft,en dabei .noch unempfindlicher ,u,nd daher gefahrloser 
zu handhab�n. Mit kräftiger Initialzündung detoniert es hoch­
brisant ,und erzielt die gleiche Wirkung wie Pikrimäure ,und 
Ekrasit. . 

Di-e Herstellung erfolgt durch Nitrierung von Toluol - ,eines 

Produkt-es der Teerdestillation - mit Salpet-er- ,und Schwdel� 
säur,e und nachfolg-endem Waschen und Umkristallisi-eren aus 
heißem Alkohol. 

Es bildet hellgelbe Kristalle, die an der Luft .etwas i,ach­
dunkeln aber ,nur g,'l'nZ gering abfärben. Es ist schmelzbar und 
kann i� diesem Zustand in jede gewünschte Form gegmsen 
werden. Bei der Detonation entsteht eine schwarze Rauchwolke, 
die erhebliche Meng,en von Kohlenoxyd enthält. 

Die V-erwendung ist im allgemeinen die gleiche wie d,i.e ·der 
Pikrinsäur-e. Außerdem dient -es als Beimengu,ng zu verschiedenen 
anderen Sprengpräparaten, zur Füllung der Detonationszünd­
schnüre (Explosivzündschnüre) sowie in •einer flüssigen Abart als 
Zusatz z,u einzelnen Spr-engstoffen, um sie plastisch zu .mach,en. 

Dem Trinitrotoluol nahe verwandt ist das -unter der Bezeich­
nu.ng "Tritol" bekannt-e Dinitrotoluol. 

Te t r a n i t r o m -e t h y I a n i I i n oder T e t r y 1 

ist dem Trotyl -ebenfalls sehr ähnlich, jedoch v-on ieiner weitaus 
höher,en Empfindlichkeit, so daß es nicht allein, sondern :nur als 
Zusatz z.u ander-en Sprengmitteln von geringer-er Empfindlichkeit, 
zur Füllung von Detonationszündschn'ür-en und zusammen mit 
Knallquecksilber oder Bleiazid zur Her�tellung sprengkräftiger 
Zündungen (Sprengkapseln) verwendet wird. 

Die Erzeugung ist ungefähr die gkiche wie die ,des Trotyls, 
nur daß statt des Toluols eine Verbindung des Anilins - !gleich­
falls ein Produkt der Teerdestillation - verwendet wird. 

H e x y I oder H e x a m i n 
ist ein Spre°ngstoff von ,noch erheblich größerer Brisanzwirkung 
dabei aber von hoher Stabilisation und daher sehr geringe� 
EmJ?findlichk�it. Zusamrn:n mit Trotyl .. - 60 Tr,:,tyl : 40 Hexyl _ 
ergibt -es ein Sprengmittel, das starkste Schiffspanzer durch­
schlägt. Es ist dem Tl'Otyl sehr ähnlich. Hervorgehoben muß die
hohe Giftigkeit werden. 

D y n a m i t-e 

Die unausgesetzten Bemühungen, die außer-ordentlich h h Sp
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t
es Nitroglykols weit�si ge en , a er wen iger a-e a rvo ausnu zen z.u können f"h nach vielen Versuchen zur Herstellung des Gurdynamit� u dt�n 

weiter-er Folge zu den übrigen Dynamit en. un . in 
In gr,oßen Umrissen können die Dynamite in vier Gruppen

eingeteilt werden, und zwar 
1. in Gurdynamite, 
2. in Dynamite mit wirksamen Saugstoffen, 
3. in Spr-engg-elatine und 
4. in Gelatinedynamite. 

G·u r d y n a m i t
enthält u'.lgefähr 25 _Pr'?zent �ieselgur - _das sind tlie Ka t 
schal,en (Panzer) winzig kle1,ner Meerestierchen sogen k­
"Diatorr,zen", die sich in sta�ken Schi_�ten abg-ela�ert hab!�n� 
und ungefähr 15 Prozent Nitroglyzerin. Das Saugvermög 
brannten Kieselgurs ist derart hoch, daß er das Dr-eifache

en . s_.,
Menge an Ni�r-ogly:erin a�f.neh

lJ.l
:n kann. In d(esem Zusta��1n,-,; 

Gurdynamit eine _sich _fettig _ a�fuhlende, . ger-uchlose, gelbe 6
�t 

braune Mass·e, die leicht in Jede gewünschte Form 13 b 
1s 

werden kann. 
e racht 

Obwohl mit der Herstellung des Gurdynamits die M" 
keit zur Verwendung des in seinem flüssigen Zusta d 

ogl�ch­
v-erwendbar-en Nitr�glyz-erins geg,e�en _war, blieb es doch

ln1 0t
Sprengmittel, das viele Gefahren in sich barg. Vor II ein 
es die leichte Gefrierbarkeit (plus 13 Gr-ad C) in w jch

em W<:1r 
stand es gegen Stoß .und Schlag, Reibung und Wä: . · ern Z-u­

ordentlich empfindl(ch war_, so daß beim Hantier-e� e �Uß er­
frorenem Gurdynam1t und insbesonder-e beim Auftau 

mi_t Se­
holt sch�erst� Unglücksfälle . ver:ursa_cht wurden. Auch

en

diW
1eder­

Empfindl 1chke1t. gegen _Feucht1gk�1t bildete einen großen N
e ho� e 

weil dadurch das N1troglyzenn aus der S<:1ugm,cJss 
achteid 

wurde und als Flüssigkeit abtropfte. Dasselbe trat a
e

uJe�dräng,t
w<Jrmen Jahreszeit •ein, zu der das Gurdynamit das N·t , in cl er 
ausschwitzte. Sonst war es ein· Sprengmittel von hoh�;o�l�z erin 

das sehr viel Verwendung fand. nsanz, 

D y ,n a m i t e m i t  w i r k s a m e n S <:1 u g s t -of f 
Da Kieselgur als minera.lischer Stoff nicht ve b 

e ,n 

ist sich daher bei der Detonati<on des Gurdyn 
r �:nn�.ngsfähig

pa�siv verhält, vielmehr als Bremsmittel wirkt gin
a
g,mi, s J11ch

B
t nu,r 

bungen dahin, diesen Balla.st abzustoßen und' d' en
h 

1:e estre-
b S ff A 

I urc e1 ,nen brenn aren to zu ersetz-en. ls solcher ka H I V er-
trockener . Papi•erbrei und verschiedene Mischung:

e

:.on N�rn e -\
_ das sind 5'.'llpetersa,ure Salze _ in VerwendU1ng., Ei 

ibr.itl\!:, 1 
sondere Rolle 1n der Sprengtechnik hat diese Art 'cJ 

D 
ne be. 

aber ,nicht gespielt. er Ynarnibe
Hervorzuheben wären einzig das Nobelsehe "D . 

das aus Nitroglyzerin ,und der Saugmasse, bestehend 
y
a�t�h�", salpeter, etwas1 Soda, u.nd •ungefähr 15 Prozent St • k 

d e­
pulver bestand und das ebenfalls Nobelsehe "Rhexit" ,

eib e�hlen­
als Saugmasse der Moder_ abgestorbener Nadelbäu •. b 

d em 

' dere Lärchen, Verwendung fand. 
me, ins eson.

S p r e .ng g e l a t i n e 
Da die bisher erwähnten Dynamite immer .noch nicht de Anforderungen . entsprachen, wor,unter zu verstehen ist d ß d 

n 
Hantieren damit z-u gefahrvoll war führten weitere 

'
Ve

a 
. h

as

dl. h d d N't 1 • ' rs..ic e en 1� azu, as I rog yzenr. zu gelatinisieren. 
Die daraus hervorgegangene Sprenggelatine besteht a 

gefähr 90 bis 93 Prozent Nitroglyzerin und 7 bis 10 J)�
s 

'lJ.n­
Kollodi,umwolle, das ist eine schwächer als Schießbawrn 

oz
11t nitrierte Nitrozellulose. Di-e Gelatiini,erung erfolgt iin der w

w

? e 
daß Nitroglyzerin ·und Kollodiumwolle u.nter s'tändigem Umru"eh

i.se, 
1 „ t d b rena�gsam e�_warm wer en

'. 
wo„ ei sich die Koll,odi,umwolle auflöst Be,m Abkuhlen erstarr:t die. Flussigk,eit zu ei:ner durchscheinenden · 

homogenen und plastischen. Masse, die sich knet-en und for ' 
läßt. 

men 
Bei der Detonation, die durch eine starke Spr-engkapsel <l 

gelöst werden muß, vergast der gesamte Sprengstoff ohne f e�:-e Rückstände. 

Sprenggelatine gehört zu den brisantesten Sprengmitteln und 
ist daher zur Ueberwindung besonders zähen und festen WkJ.er­
standes geeignet. Die Empfindlichkeit ist weit geri1nger als !die 
der anderen Dynamite und kann durch Zu,satz von Kampf.er noch 
weiter herabgesetzt werden. Das Hantieren damit ist daher ,ziem­
lich gefahrlos. 

Als Sprenggelatine ist auch der ,unter der Bezeichnung "Alpinit
100" bekannte Sprengstoff anzusehen, nur daß statt Nitroglyzerin
Nitroglykol darin enthalten ist. Es wird zu Sprengun.!,en im här­
testen Gestein und wegen seiner Unempfindlichkeit gegen Feuch­
tigkeit auch zu Unterwass·ersprengungen verwendet. 

G e I a t i n  e d y n a m  i t e
si·nd von den Nitroglyz·erin-Glykol-Sprengstoff.en die wei,taus 
wichtigsten und gebräuchlichsten. Sie gewährlei5ten eine bequeme 
und sither-e Handhabung, sind durch Kälte nicht beeinflußbar 
und garanti-er-en ei,ne gute Arbeitsleistung. Hergestellt werden sie 
in verschiedenen Arten und Abst-uhmgen und können daher ,zu 
allen Sprengarbeiten verwendet werden. 

Hauptbestandteile sind stets Nitroglyz,erin, Ni>troglykol und
Kollodi·umwolfe. Währ,end ldes Gelati.nisi,er-ens, jedenfalls aber vor
dem Erstarr•en der Flüssigkeit, werden j,e nach Art iund V-erwen­
dungszweck verschi,edene Meng-en von Ammo.nsalpeter, Soda, 
Hol_?mehl, rotem Eis ·enoxyd, Pflanzenmehl, bei ei1nigen Art-e:n 
aber .-weh kleine Mengen von Trotyl oder ähnlichen Nitnover­
bindungen zugesdzt. 

Di•e als "Alpi,nit 15, 50 und KS" bezeichneten' ,Sprengstoffe 
sowi,e das "GelaN,ne-Dona,rit" gehör,en z-u den Gelatinedy,namiten, 
wobei die angeführten Zahlen den 'Ungefähr,en Gehalt (in Pro­

a.z•enten) an Nitroglykol angeben. 
W Auch das "lnirhex" gehört in diese Gruppe, wenngleich es

nicht direkt als Spr,engmittel, sondern als mit der .Sprengkapsel 
versehene Zrusatzladung (Schlagpa.trone) verwendet wird, um das 
eigentliche Sprengmittel zur s.icheren und vollständügen De­
tonati,on zu bring,en.' 

C h l o ro t - •u ,n d  P e r c h l o rat s p,r e n g s t o f f e 

SprengstoHen di-eser Art kommt heut-e nur noch eine ·sa-nz 
•unterge,ordnet ,e Bedeu.tuing zu. Während einerseits Chloratspreng­
stoff,e geg,en Reibung u.nd Stoß über-empHndlich sind, ist bei 
Perchloratspr,engsboff.en gerade das Ge.genteil der Fall. Diese 
Eigenschaften Heßen sich ouch ,nicht wenigstens so weit be­
seitigen, daß ihr,e Verwendung über Salzspren9u!flgen, die heute 
,noch mit solchen Spr•engstoff.en vorgenommen werden hinaus-
gehen würde. ' 

Sie stellen i,nnige Gemenge verschi,edener Stoff-e dar, von 
denen Kali'Umchlorat '\lind Ka.liumperchlorat die wichtigsten sind. 

"Cheddit", ei,ner der _bekanntesten Chloratsprengstoffe, be­
-steht aus 1? �rozent . Kaliumchl,orat, 1 Proz-ent Nitronaphtalin 

Naphtalin 1st gleichfalls ein Produkt der Teerdestillation 
,und wird durch Behandlung mit Salpet-er- und Sc·hwefelsäure 
zum Nitron�p�tali:� ---:- 15 

. 
Prozent Dinitrotoluol (Tritol) und 

5 Prozent R1z1-n'Usol. Die Beigabe des Rizi-nusöles erfdgt haupt­
sächlich zu dem Zweck, das Kali,umchl•ornt mit einer fetten 
Schichte z·u •umgeben U1nd dadurch unempfindlicher geg•en äußere 
Einflüsse zu machen. 

� "Miedzi.ankit", vorwieg_end zu Salzspreng-u-ng,en verwendet, 
�esreht aus 90 Prozent Kaliumchlorat und 10 Pr,oz,ent Petr.oleum. 

Das Petroleum ist hier, im Gegensatz z,um Rizi:nu-söl b'eim 
"Cheddit", hauptsächlich Kohlenstoffträger das heißt es dient 
in erst-er Linie dazu, den v,erbrennbaren Stoff z·u bild�n. 

Von den Perchlor-atsprengstoffen wäre da,s "P.erma-nit" zu
erwähnen, das aus 31 Prozent Ka,liumperchl:erat, 38 Prozent 
Ammo.nsalpet-er, 1 Prozent Natr-onsa.lpeter, 10 Prozent Trini­
tr,otolu,ol (Trotyl), 1 Prozent Mehl u.nd 1 Prozent Leimgelatine 

besteht. 
A mm 10 ,n so I p e t  e r s p r e n g s t o f f e 

Dem Ammonsalpeter (Ammonnitrat) - -einem Erzeugnis der
chemischen Industrie - kommt seit einer Reihe von Jahren 
bei Erzeugung der Sprengstoffe eine hohe Bedeutung zu. Schon
an ,und für sich •unter bestimmten Vorau,ssetzungen explosiv, 
bildet er einen wesentlichen Bestandteil verschi,edener Spreng­
mittel. insbesondere der "wettersicher,en", die allei,n im Koh­
lenbergbau Verwendung finden können. 

Ammonsalpetersprengstoff.e werden sowohl gelatinös, c!!lso 
ähnlich der Spr-enggelatine als plastische Masse, wie dUch pul­
v,erförmig, i,n Form von Patronen, hergestellt. Sind si·e gelatinös, 
dann entha-lten sie einen hohen Pr-ozentsatz von Nitroglyzerin 
oder Nitr-oglykol, während dieser Gehalt bei den pulverför­
migen · nicht über 4 bis 6 Proz-ent hinausgeht. Dazwischen lie­
gende Uebergangsformen werden ·als "halbpla·stisch" bezeichnet. 

Die wichtig_sten Bestgndteile derartiger Spreng,stoffe sind 
neben dem Ammonsalpeter und' sehr schwankenden Mengen 
von Nitroglyz-erin oder Nitroglykol je nach Art und Verwen-

dungszweck kl�inene Mengen von Naphtalin, Kali·umbichromat, 
Kalisalpeter, Holzkohle, fette Ode, Dinitrobenzol, Trinitrotol'Jol, 
Mehl, Kochsalz und -einige andere Stoffe. 

Alle Ammonsalpetersprengstoffe sind ziemlich handha .bungs­
sicher, da sie sowohl gegen Stoß und Schlag, Reibung und 
Wärme wenig empfindlich sind. Nacht-eilig ist bei den pulver­
förmigen Arten die hohe Empfindlichkeit gegen Feuchtigkeit, 
weshalb sie bei rnassen Sprengungen .inicht verwendet werden 
können, 

Je nach dem Zweck der Verwendung und d-er beabslch­
tigt-en Arbeitsleistung können Ammonsalpeterspr-engstoffe in allen 
Abstuf.ungen, von höchster Brisanz bis zu nur schiebender Wir­
kung, hergestellt werden. Ausnahmskis bedürfen sie ober einer 
sehr kräftigen Zündung. 

Neben den runter verschiedenen Bezeichnungen bekannten 
Sprengstoffen dieser Art gehören hierzu auch die pulverförmigen
"Donarit-e", "Pelonite" und das "Katamerit". 

W,e t t -e r s i c h -e r e S p r e n g s t o f f e
Bereits im 1. T ei I der Abhandlung wurde hervorgehoben, daß 

in Kohlenbergwerken die allgemei•n üblichen Sprengstoffe vor:i 
der Verwendung ausg•eschl-ossen sind und nur g-a.nz beso.nder�
Arten gebraucht werden können. 

Insbesondere sind es drei Gefahrenmomente, die bei Spreng-
arbeit-en in Kohlengruben ausgescha ,ltet werden müssen, und zwar

1. das Entstehen schl.igender Wetter, 
2. das Eintret-en von Kohlenstaubexplosionen u.nd 
3. das Entstehen giftiger Gase bei der -Detonation. 

Zu 1. Die Ursache schlagender Wetter ist da-s heim Stein­
kohlenabbau <'l•US den Flözen entw-eichende Methan, auch Sumpf­
oder Grubengas genannt. Es ist -ein farb- -und -geruchloses Go5, 
das mit ruhig-er und nur schwach leuchtender Flamme verbrennt. 
So harmlos es in reinem Zustand ist,. so gefährlich wird 1es, 
wenn es in einem geschl-ossenen Raum (Bergwerkstoll.en) mit ld-er 
Luft in einem Verhältnis v-on 6 bis 14 Prozent vermengt auf­
tritt. Unter solchen Umständen zur Entzündung gebracht, erfolgt 
die Verbr-ennung unter äußersf heftiger Explosi-.:m. Interesse­
halber sei ,erwähnt, daß Methan einen Hauptbestmdteil d es
Leuchtgases bildet, das beko,nntlich durch trockene Destill.ation
von Steinkohlen gewonnen wird. 

Zu 2. Daß feinste Staubteilchen von Kohl•e, Mehl, .Baumwoll­
fasern und ähnlichen Stoffen _ eine verheer-ende Explosion arns­
lös-en, wenn sie, dicht in der Luf_t .umherwirbel.nd, a.n einer
Flamm-e oder einem offenen Licht Feuer fangen, dürfte ei•ne be­
hmnte Tatsache sein. D<i die Luft in Kohlenbergw,erken im all­
gemeinen und bei den Abbaustellen im besonder-en mit feinstem, 
Kohlenstaub g•eradez,u übersättigt ist, besteht dort die dring,ende
Gefahr -einer durch Sprengschüsse zur Auslösung kommenden 
Explosion, wie dies bereits wi,ederholt geschehen ist. 

Zu 3. Es wurde schon erwähnt, daß bei Verwendung be­
stimmter Sprengmittel infolge Mangel an Sauerstoff bei der V-er­
brennung giftig•e Gas·e, v-or .i•llem Kohlenoxyd, mitunter auch 
Blausäure, entstehen. Da Kohlenoxyd ebenfalls ein farb- ul/'ld 
vollkommen geruchloses Gas ist - das schadhaften Oefen ,ent­
weichende, unangenehm riechende Gas ist nicht Kohlenoxyd, 
sondern Kohlendunst, der -aber. Kohlenoxyd enthalben kann -
st-ellt dessen Vor,handensei,n in größeren Meng.en eine schwere 
Gefahr für die Bergleut,e dar. Fortsetzung auf Seite 18 

Dienst- und Wohngebäude der Gendarmerie 

Die neue Postenuhterkunft In Blindenmarkt, Niederösterreich 
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l(lärung eines Raubüberfalles 
mit Hilfe der Diensthündin „(iösta" 

Am 8. Jänner 1955 gegen 4 Uhr wurde .auf der Bundesstraße 
in der Gegend des Frauenriegels im Gemei•ndegebi,et Kapfenbe•rg 
(Bezirk Bruck an der Mlllr) ein arbeitsloser Invalide .von ur­
sprünglich unbekannten Täterin zu Boden geschlagen und eines 
Betrages v•on 320 S sowi.e sei.ner Arbeitslosenkarte beraubt. 
Außerdem wurden ihm von den Täter,n auch leichte Verletzungen 
am Kopfe zugefügt. 

Um 4.15 des 8. Jänner 1955 erstattete der Beraubte am 
Gendarmerieposten Hafendorf •unter näherer Schilderung des 
Sachverhaltes hierüber die Anzeige. 

Sofort begaben sich Gendarmerierevierinspektor Kirsch sowie · 
der Di•ensthundeführer Gendarmeri·epatrouillenleiter Karl Brand! 
mit der Diensthündin "Gösta" des Gendarmeriepostens Hafendorf 
und dem Bera1.1bten zum Tatort, wo nach genauer J atortbesichti­
gung am Straßenrand verstreut noch ein Geldbetrag von 7.20 S, 

Gendarmeriepatroullle�leiter Kad B;andl mit Diensthündin "Gösta" 

bestehend aus einem s'.Schilling-Stück, zwei 1-Schilling-Stücken 
und zwei 10-Groschen-Stücken aufgefunden und somit der Ort des 
Ueberfalles mit Bestimmtheit festgestellt werden konnte. Ebens,o 
wurden am Tatort noch frische Fußspuren ermittelt, so daß das 
Ansetzen der Diensthündin "Gösta" durchgeführt werden konnte. 

Der Beraubte verdächtigte zwei Burschen, mit denen er in 
einem Kaffeeha-us in Kapf.enberg vor der Bera,ubung Karten ige­
spielt hatte. Er vermutete, daß diese beiden Verdächtigen Jn­
sassen des Volksdeutschenlagers Nr. II in Hafendorf seien. Da 
der Ueberfall in unmittelbarer Nähe dieses Lagers erfolgte, schien 
diese Vermutung insofern begrünt:Jet, zumal der Beraubte ,auch 
behaupte�e, daß die beiden Täter aus Richtung des Lagers ge­
kommen und ,nach vollz,ogenem Ueberfall wi,eder dahin geflüchtet 
seien. Die auf di-e Spur gesetzte Di-ensthündin verfolgte 1Ursprüng-
1ra, auch tatsächlich die Spur in Richtung des Lagers Hafendorf, 
wendete sich aber unmi-ttelbar vor Erreichen der Baracken dieses 
Lagers in Rkhtung Stadtm1tte Kapfenberg. Die Spur, wie sie die 
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Landesgendarmuiekommandant für Steiermark j 

Hündin ausarbeitete, führte von der Gegend des Volksdeutschen­
lagers Nr. II in HaJ-endorf über eine Wiese, dann durch die 
Essenkosiedlung über die sogenannten Schloßäcker ,und an­
schli,eßend entlang der Bundesstraße bis zur Tankstelle Scheucher 
in Kapfenberg, wo die Hündin die Spur verlor •und trotz 
wiederholtem Ansetz,en diese nicht mehr auinehmen k,onnte. Die 
Ursache, daß die Hündin die aufgenommene Spur nicht .weiter 
v.erfolgen konnte, lag darin, daß kurz vorher - es war bereits 
6 Uhr des 8. Jänner 1955 - bei den Böhlerwerken der Schicht­
wechsel· stattfand und die Straße daher sehr stark begangpn war. 

Diensthündin "Gösta" auf der Spur 

Di,e von der Hündi.n vom Tatort bis dahin ,,,erfolgk Spur hatte 
eine Länge von zirka zwei Kilometer. Da der durch di•e Dienst­
hündi,n ausgearbei,tete Fluchtweg der Täter nach vollzogenem 
Raub die '-These, daß es sich, um Täter a,u,s dem Volksdeutschen­
lager Nr. II in Hafendorf handle, zum Wanken ,brachte, wurde 
der Beraubte ,eingehend befragt, wobei er sich erinnern konnte, 
daß •ein ihm bekannter Gastwirt aus Kapfenberg, der :S-ich eben­
falls während des Aufenthaltes der beiden Verdächtigen •und 

... Spur der Täter von Höhe der Straße kommend, über Straßenböschung, 
weiter Werk-VI-Straße überquerend, Richtung VD-lager 

des Beraubten in demselben Kaff.e,eha,us i•n Kapfonberg befu,nden 
hatte, einen der Verdächtigen kennen dürfte. Die Gendarmen 
begaben sich soPOrt zu diesem Gastwirt, der sich a ,n die beiden 
Burschen erinnern konnte -und sie als die beiden Brüder N. idu,s 
Kapf.enberg-Schi,nitzhof bez-eichnete. Gendarmerierevieri,nspekro·r 
Kirsch und der Diensthun·deführer. Gendarmeriepatrouillenleiter 

� 

Von Gend.-Bezirksinspektor RUDOLF GUSENBAUER, Gendarmeriezentralkommando 

Der Ball der Oesterreichischen Bundesgendarmerie, der am 
5. Februar 1955 in sämtlichen Räumlichkeiten des Etablissements 
"Sofiensäle" unter dem Ehrenschutz des Herrn Bundesminister 
Oskar H ,e Im e r  und Staatssekretär G r a f  veranstaltet wurde, 
gestaltete sich infolge des vorbildlichen Arrangements zu einem 
vollen Erf.olg. 

Die Dekoration der gesamten Räume war ausgezeichnet und 
der prachtvolle Prospekt auf der Bühne ein Gl,mzstück, das in 
Verein mit dem übrigen Bühnenaufbau j,edes Auge entzückte. 

Die Ehrengäste (von links nach rechts): Sektionschef Chaloupka, Bundeskanzler­
amt, Bundeskanzler Ing. Julius Raab, Generaldirektor für die öffentliche Sicher­
heit Sektionschef Krechler, Landeshauptmannstellvertreter von Niederösterreich 
Ing. Karg! una Gendarmeriegeneral i. R. Nusko Photos: Gendarm St<>sl 

Durch die Anwesenheit des Herrn Bu·ndeskanzlers Dr. h. c .  
fng. Julius R a a b, Sekti•onschef Wilhelm K r  e c h I e r, Mlnisteri.il­
rat Dr. Albert H a  n t s c h k, Vertreter der Alliierten und anderer 
hochsrehender Persönlichkeiten erhielt das Ballfest eine bes,ondere 
Note. 

Die Logen im Parkett und au,f der Galerie waren bereits 
dicht besetzt, als das Jungherr,en- und -damenkomitee unter 
Leitung des bekannten Tanzmeisters Elmayer-Vestenbrugg in 
den Saal einz,og. 

Punkt 20 Uhr erfolgte, g,eleitet von Gendarmeri•egeneral 
Dr. Josef· K i m m e  1, unt,er dem Klang der Bu-ndeshymne, der 

_,___ _________ _ 
Brand! begaben sich sofort ,nach Schinitzhof, wo sie ,aber fest­
stellen mußten, daß die Fami,fi,e N. seit kurz.er !Ze·it von tc:brt 
ver.wg,en sei. Es gelang ihnen aber, den neuen Auf.enthalt �of,ort 
ausz,uforsch,en, wo einer der beiden Brüder in der Wohnung 
seiner Mutter ausgehoben wurde. Hinsichtlich seines Bruders 
wurde ermittelt,· daß dieser mit dem Zug um 6.30 Uhr \flach Wien 
zu fahren beabsichti,gte. Bis zur Abfahrtszeit des Zuges istanden 
noch fünf Minuten zm Verfügung und es. ,g,elang dem Gendar­
meri-epatrouillenleiter Brand!, den zweiten Täter noch rechtzeitig 
vor der Abfahrt des Zuges auszumitteln. Bei der Einvernahme 
der beiden Brüder sowi,e durch Gegenüberstell,ung mit dem Be­
raubten wurde mit ei,ner gewissen Sicherheit festgestellt, daß ies 
sich bei diesen beiden Brüdern ,um di,e Täter handeln dürft·e. 
Die weiteren Erhebungen und Durchsuchungen ergaben noch ver­
schiedenes Beweismaterial, nach dessen Vorhalt �dner der beiden 
Verdächtigen ein Geständnis ablegte, woriach skh der zwe1te 
nach längerer Zeit ebenfalls zu einem Geständnis bequemte. Die 
beiden Täter wurden nach Abschluß der Erhebungen und Zu­
standebringung des geraubt,en Gut,es dem Bezirksg,ericht Bruck an 
der Mur ,eingeli-efert. 

Die rasche Klärung dieses Raubüberf.illes war in erste� Lin;,e 
der guten Fährtenarbei,t der Diensthündin "Gösta" sowle dem 
ei,nwandfreien Arbeiten der beiden amtshandelnden l:Jendar­
meriebeamten, di-e aus der .iusgearbeiteten Spur sofort die �rich­
tigen Konsequenz,e,n zogen, zu. v.erdanken. Der geraubte Geld­
betrag konnte zustande gebracht werden. 

Einzug der Ehrengäste, d'i-e au:f der Estra·de Platz nahmen. So­
dann tanzten 50 Paare des Jungherren- und -damenkomitees die 
Eröffnungspolonäsg. Bald herrschte ein fröhliches Treiben und a·lt 
und jung dr-ehte sich nach den Klängen der mit El,m .ibwechselnd 
spielenden Kapellen des Landesgendarmeri-ekommandos für Nie­
derösterr-eich unter Leitung des Kapellmeisters 1. N e•u s s e r  und 
der Jazzkapelle Cha,rly G au d r i o t. 

Für Be�ucher, die den modernen Tanz vorzogen, stdnd der 
Brokatsaaf zur Verfügung, wo die Jazzkapelle der Bundespolizei 
Wren· unter Stabführung von Kapellmeist-er H.ins A h n i n  g e r  
zum Tanz aufspielte. 

Im Jägerstüberl, im Weinstüberl und im Herzefkeller ent­
wickelt·e sich ein stimmungsvolles Bild, wo überall, zumeist bei 

Gendarmeriegeneral Dr. Kimmel im Gespräch mit Landesrat Wallner von der 
niederösterrelchischen Landesregierung 

Schramm�lmusik, die Gemütlichkeit zu ihr-em Recht k.im und die 
Besucher bis in die Morgenstunden f-esthi,elt. 

Beifällig wurde das Mittemachtskabar-ett begrüßt, bei dem 
Hei1nz C o,n r a d  s prominente Kün�tler ansogen konnte. 

. 
. 

Der im zw-eifachen Sinne des Wortes gute Besuch bewi-es 
ebenso das gesellschaftliche Ansehen wi,e auch die allgemeine 
Beliebtheit des Balles der Oest•erreichischen Bundesg·endarmerie. 

Einer der Höhepunkte des Gendarmerleballes war das Mitternachtskabarett. 
Der beliebte c;:onlirencier Heinz Conrads sorgte IUr beste Unterh•ltung 
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Dr. WALTER HEPNER: 

Die Pflichten des Fußgängers im Straßenverkehr 
(1 8 P r o z· e .n t a 11 e r V e ·r k e_ h r s u n f ä 11 e d u  •r c h F u ß g e h e r v e r u r s a c h t) 

Wenn wir von Verkehrschaos, Zunahme der M::it:irisierung, 
Unfallsstatistiken -und Bekämphmg von VerkehrsunfäHen hören, 
so denken wir in erster Linie an endlose Ketten knatternder 
Motorräder, v-orbeiflitzende Persionenkraftwag·en, dröhnende Fern­
lastzüge, kreischende Straßenbahnen ,und vieHeicht in 1 -etzter Zeit 
auch an trotz dies-es Wirrwarrs sich überall in letzter Sekunde 
doch noch durchschlängelnde Roller. Der Fußgänger ist, so sagt 
man, im modernen Verkehr nur mehr das arme, beda.uernswerte 
Opfer, das sich im Hexenkessel des Großstadtverkehrs kaum 
mehr ·ungefährdet von Haustor zu Haustor bewegg:n kann. Die 

wenigsten wissen jedoch, daß di,eser älteste ·und doch -noch 
immer zahlreichste aller V-erkehrsteilnehmer ebenfalls sein ge­
rüttelt Maß an Schuld aller dieser gewiß zu ernsten Ueber­
legungen anlaßg;ebenden Zustände trägt. Wir wollen daher ihn, 
sein Verhalten, seine Fehler und deren Vermeidung einmal näher 

unter die Lupe nehmen. 
Trotz aller mit mehr oder weniger Erfolg durchgeführten 

Methoden zur Bekämpfung der in erschreckender Zahl sich meh; 
renden Verkehrsunfälle ist die Kurve di-eser schon nicht mehr zu 
Recht als "Unfälle" bezeichneten Verkehrsereigniss-e ständig im 
Steigen begriffen. Zumeist handelt ,es sich ,nämlich nicht mehr •um 
zufalls- oder lagebedingte Er ,eignisse, s·ondern die Ursachen sind 
unentsch,uldbare Unkenntnis der Verkehrsvorschriften, grobe Fahr­
lässigk,eit, verbrecherischer Leichtsinn, Trunkenheit und ähnliche 

bereits ·unter das Strafgesetz fallende Tatbestände. Verkehrs­
widrig,es Verhalten wurde bereits als Vergehenstatbestand in das 
deutsche Strafg,esetz aufg,enommen und ähnliche Maßnahmen sind 
a·uch bei ·uns zu erwarten (was unter anderem für die deshalb 

. Bestraften bedeutet, daß sie als gerichtlich vorbestraft erscheinen, 
ein entspr,echendes Leumundszeugni's ausgestellt bekommen, woran 
sich für den ei·nzelnen sehr unang•enehme Folgen knüpf-en, wi·e 
Sperre vieler Ber-ufe - i'nsbesondere Staatsstellung -, Un-mög­
lichkeit der Auswanderung und ancler-es mehr). 

Die Toten und Verletzten, di,e wir durch die/ schwersten Ver­
brechen, wie Mord -und Totschlag soy.,ie Elementa,rereigni·ss,e zu 

'- beklag•en haben, r-eichen a:n die Zahl der durch Verkehrwnfälle 

Verunglückten b�i wei,tem ,nicht heran und es ist daher rnur allzu 
gerechtfertigt, wenn man endl'ich · darangeht, schuldhaft v,erur­
sachte Verkehrsunfälle wie Verbrechen zu bestrafen. 

Wir wollen uns heute jedoch allein mit d.em schwächsten •und 
einfachsten, dabei aber zahlr-eichsten Verkehrsteilnehmer beschäf­
tigen, dem Fußgäng,er, der aus seiner Einstellung heraus nur ,allzu 
l,eicht geneigt ist, immer dem anderen, stärkeren Verkehrsteil­
nehmer die Schuld an Unfällen zu geben, ohne dabei zu be­
denken, daß er wie jeder ander.e Straßenbenützer sich ebens-o 
an die-für alle gültigen Verkehrsvorschriften zu holten hat. Die 
Zeiten, in denen der Fußgeher das Verkehrsbild beherrschte und 
Fiakergeschwindigkeiten von 10 km/h Aufsehen erregten, si;id 
nun einmal vorbei. W,enn es auch erklärlich ist, daß ältere Leute, 
die in ihr-er Jugend diese Zeiten ,n-och miterl•ebten, sich schwerer 
umstellen als die im technischen Zeitalter aufgewachsene Jugend 
- die im Verhältnis (abgesehen von einigen immer aufschei,nen- · 
den Wildlingen) sich nachgewiesenermaßen wesentlich verkehrs­
erzogener zeigt als di·e älteren Jahrgänge -, !.O ist €las kei·nes­
wegs entschuldbar. 
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HALDA 

ein schwedisches 

Reise­

Schreibmaschinen 

Oualitdtserzeugnis 

Angehörige der Gendarmerie 

verlangen Sonderangeb�t 

Wien IX, Wihringer Straße Nr. 6-8 
A 105 55 

Von 100 Verkehrsunfällen sind durchschnittlich 18 ausschließ­
lich durch Fußgäng•er verursacht! Dieses Verhältnis verschlimmert
sich noch stark zuungunsten des Fußgängers, wenn man alle
diejenigen Verkehrsunfälle hi,rizuzählt, an welchen Fußgeher als 
Mitschu!dige beteiligt sind. In den seltensten Fällen wird ein Ver­
kehrsunfall durch einen einzigen Schuldigen ausg,elöst, fost immer 
sind mehrere daran beteiligt, und wenn ,nur einer davon besser 
aufgepaßt hätte, wär-en alle vor Schaden bewahrt geblieben. 

Im folgenden sol _ len nun die .häufigsten Verstöße, deren sich 
Fußgäng,er gegen die bestehenden Gesetze - oft unter de 
Augen der Sich-erheit!.::irgane und v,on diesen viel zu wenig be� 
anstandet - schuldig machen, aufg,ez-eigt werden. 

Selbstverständlich gelten die allgemeinen Bestimmungen d 
Straßenpolizdordnung (StP�IO) genau s,o .. für Fußgänger w�; 
für alle anderen Verk:ehrstednehi

:ii
er. Auf kurz-esten Nenner ge­

bracht sind diese Bestimmungen_ rn § 1 -�1),_ welcher lautet: Auf 
der Straße ist jedermann verpfhchtet, Rucks1cht a,uf den Straßen-

k hr zu nehmen und die zur Wahrung der O r d n u n 
S�

r
/h e r h e i t  und L e i c h t i g k ,e i t  d-e s V_e r k e h r s e�� 

forderliche V O r s i c h t und A u f m e ·r k s a m k e I t anzuwenden. 
In § 21 (3) ist ausdrücklich festgehalten, daß j,eder1!1ann ver­

pflichtet ist, den Weisungen der Organe der Straßenaufsicht _Folge A 
zu leisten, die diese zur Wahrung der Ordnung, Ruhe, Sicher-� 
heit und Leichtigkeit des Verkehrs, zum Schu�ze der auf ider 
Straße verk,ehrenden Person�n und z�r Ver _hutun_g von Sach. 

· schäden ,erteilen. Solche We1s_ungen konnen 1m Ernzelfall auch 
allgemeinen Anordnungen zuwiderlaufe�, also kann zum Beispiel 
anläßlich eines Unfalles, durch den eine Ha•�ptstra�e vorübe-r­
gehend verlegt ist, d
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die die Fahrb�hn _-:,'erstelf.en ! �ußer an Kreuzungen soll die Fahr� 
bahn womögl1ch ube_rhaupt me betr,eten werden, da Fahrzeu 
1 nker ;nur dort damit •rechnen. S-e 

Werden Straßen ausnahmsweise bei schwachem Verkeh . 1/1 
anderer Stelle überquert, s-o d·a r f das 1rur im rechten Winkel
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Straße, 0lso ,niem<1,ls mehr o?er weniger schräg erfolg.en (§ -;� 
(3)). Sind am _lande oder 1n 1/ororten weder Fußwege oder 
durch Grünstreifen ,oder son�tw1e von der Fahrbahn getrennte 
Gehstreif.en v?rh�nden, s_o wird, _obwohl problematisch1 vielfach 

, empBohlen, die in Geh_�10tung linke .?raßenseite, natürlich so 
knapp am Ra,nde a,ls moglich, zu benutzen, •um, besonders bei 
Nacht entgegenkommende Fahrze,uge schon von weitem zu !,,eh, 
und ihnen beizeiten ausweichen zu können. 
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Vom Standpunkt der Fußgeher Selbstmordversuch, und vom 
Standpunkt der __ Fa_hrer �erbr�cherische Gefährdung ist es, wenn 
Fußgeher, womogl1ch e1ng-ehangt nebeneinander, z.ur Nachtzeit, 
bei Regen und a·uf d��kelbelegter (Asphalt-) Straße auf der 
Fahrbahn gehen. Das Benutz•e� der Scheinwerf,er ist in Ortschaften 
zumeist unstatthaft, auf freier Straße bei entgegenkommenden
Fahrzeugen, die Straßen�eleuch�ung ist meist unzureichend, das
übrigbleibende Abblendlicht wird durch den dunklen Straßen­
belag z_um Großteil vers0_1uc!<t und durch die Nässe gespieg-elt,
und bei solchen L1chtverhaltn1ssen soll ein Fahrer dann noch die
- dazu meist dunkel bekleidet•en - Personeri auf der Fahrbahn 
ausnehmen können! Dies ist fast unmöglich. Möglich war es
vielleicht vor 30 oder mehr Jahr-en noch, ols es �uf stiller Land­
straße - die damals allerdings allein durch ihren Zustand dem 
Fahrer schon genug zu kämpfen gab - eine viel,leicht begrüßte 
Abwechslung bedeutete, ein anderes Fahrzeug, dessen Karbid­
lampe bestimmt ,nicht blendete, im 25-Kilometer-Tempo z'li be-
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gegnen. lki den Anforderungen, di,e der heutige Verkehr jedoch 
nicht nur an Kraftfahrer, sondern an jeden Verkehrsteilneh­
mer schl,echthin stellt, bei seiner Dichte und Geschwi·ndigkeit 
stellen solche zusätzliche Ablen�ungen der Aufmerksamkeit eine 
nicht mehr zumutbare Nervenbeanspruchung dar, die unbedingt 
zu vorzeitiger Ermüdung und daher noch erhöhter Unfallbereit­
schaft führen muß. 

Ebenso unmöglich ist es, nach Blendu1ng durch entgegenkom­
mende Fahrzeuge, unmittelbar vor dem eigenen Fahrzeug auf� 
tauchende Hindernisse, also zum Beispiel Fußgänger, zu er­
kennen. Selbst wenn die Anpassung der Augen nur etwa drei 
Sekunden benötigt, so werden in diesem Zeitraum bei einer 
Geschwindigkeit von angenommen nur 40 km in der Stunde (die 
meist jedoch höher ist) mehr als 30 m "blind" durchfahren, die 
für die Fußgeher und auch Radfahrer, die sich nicht .am äußersten 
Straßenrand halten, größt.e Gefahr bedeuten. Zur Verringerung 
dieser Gefahr wurden, besonders im Ausland, bei Tag unauf­
fällige, bei Nacht selbstleuchtende Stoffe herausgebracht, die 
in Form V•on Zierstreifen usw. auf die Ueberbekleidung genäbt 
werden und so das Erkennen des Trägers erleichtern. Aus 
unbegreiflichen Gründen haben sie bei •uns noch kaum Eingang 
gefunden, ·ebensowenig wie das Tragen v•on Sturzhelmen durch
alle Motorradfahrer (also nicht n.ir bei Rennen), was im Ausland 
z·um Teil Grundlage jedes Versicherungsanspruches ist. 

Früher einmal neigten Gerichte - sofern es zu durch sie zu 
beurteilenden UnfäHen kam, bei . denen Fußgänger beteiligt wa­
ren - dazu, die Schuld zuerst beim Verkehrsschneller,en, also 
beim Fahrzeugführer, zu suchen. Diese Praxis ist heute v.or­
bei. Wird festgestellt, daß ein Fußseher sich verkehrswidrig ver­
hielt, das Fahrzeug jedoch richtig, so ist der Fußseher dllein 
straffällig und hat auch alle zivilrechtlichen Folgen (Aerztekosten 
der �twa verunfallten Wageninsassen, Sachschäden usw.) allein
�u tragen, wobei er nur insofern im Nachteil ist, als er fast 
nie haftpflichtversichert sein wird ,und daher auch keine Ver-
sicherung für ihn einspringt. ' 

Ebenso wie Straßenzüge nur r•echtwinkelis überquert werden 
dürfen, ist auch auf Kreuzung-en deren diag,onales Oueren 
verboten. Es müssen also die verlängerten Gehwege (Fußgänger­
streifen) ausgegangen werden. Ich erinnere mich diesbezüglich 
eines launigen Bildes, das seinerzeit bei Verkehrserzi•ehungs­
wochen gezeigt wurde; _es stellt ein eine Straßenkreuzung dia­
gonal querendes Kamel dar und trägt die sinnige Beschriftung: 
"So gehen ich und meinesgleichen über eine Straßenkreuzung." 

Unmöglich und verboten sind natürlich auch Kaffe-etratsch und 
ähnliche in Qruppen erfolgende Besprechungen auf der Straße, 
womöglich an Kreuzungen, was aber auch i•n der Gr,oßstadt 
immer wieder vorkommt 

Ebenso ·unstatthdft ist es aber auch, auf schmalen oder stark 
begangenen Fußwe!fen neben-einanderzugehen oder stehenzu­
bleiben, w e n n  dadurch entgegenkommenden Personen das Aus­
weichen rrur durch Betreten der Fahrbahn möglich ist. 

Daß nicht nur Radfahr,er durch das Mitführen' von Gegen­
ständen den Verkehr g,efährden, sonder,n auch F,ußgeher durch 
das ungeschickte T ragen von verschiedenen Dingen sich und an­
dere in Gefahr bringen können, wird immer erst dann erkannt, 
wenr:i das Unglück schon geschehen ist. Stöcke, Schirme, Werk­
zeuge und dergleichen dürfen •nur so getragen werden, d<1ß 
andere hierdurch nicht behindert oder gar verletzt werden kön­
.nen. Besonders gefährlich ist das T ragen lär,igerer Gegenstände 
in Ouerldge, also Sensen, Rechen, Stangen., aber auch zum Bei­
spiel von Skiern auf der Schulter. Geht der Träger am Straßenrand 
,und macht - etwa, um sich nach dem Geräusch eines nach­
kommenden Fdhrz.euges ,umzuwenden - auch nur eine Viertel­
drehung, so beschr-eibt das Ende seines v,on ihm getragenen 
Gerätes einen weiten Bogen •und ragt dadurch in die Fahrbahn, 
so daß bei knappem Abstand ein Zusammenstoß mit einem mach­
kommenden Fahrz•eug �nvermeidlich- ist. Ist es ein einspuriges 
Fahrzeug, das so getr,offen wird, so wird es meist zum St:Jrz 
kommen und der f<lhrlässige F,ußgeher wird Bestrafu.ng und Scha­
denssutmachuns über sich erg�hen lassen müssen, die besonders 
hoch sein werden, wenn noch Verletzungen dUS der Beschaffen­
heit des Gerätes (Sense 1) hinzukommen. Ist es ein stärkeres 
Fahrzeug, ,etwa ein Lkw., wird der Fußgänger hierzu noch 
meist •unter dessen Rädern landen oder - enden. Die Strafe 
braucht dann nicht mehr durch das Gericht zu kommmen, für 
die dadurch ver,ursachten Schäden zeichnet jedoch der Erbe! 

Daß Kinder auf der Straße nichts zu suchen haben - auch 
nicht ihre davongetollten oder -geflogenen Rei.fen, Bäll�, Pro­
peller _usw. -, dürfte doch soweit bekannt sei�, daß sich be­
sondere Worte hierüber erübrigen. Wenn auch Jeder charakter­
volle Fahrer (eigentlich sollte di,es jeder und zugleich Geg�n­
stand der Führerscheinprüfung sein, denn Fahren _ist bekanntlich 
in erster Linie Charaktersache) auf Kinder er� beso�_de�es 
Au�nmerk richtet, so ist es ganz ,unmöglich, vor einem p lotzl1ch 
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i.ns Fahrzeug spri·ngenden Kind stehenzubl,eiben. Außerdem würde 
die stetige Bereitschaft hierzu aus den schon eingangs erwähnten 
Gründen den Zweck jedes Fahrens hinfällig machen. 

Da Kinder erst ab vollendetem 12. Lebensjahr sebständig am 
Straßenverkehr teilnehmen dürfen, Ist au.eh Rollerfahren aJf 
öffentlichen Straßen vor Erlangung dieses Alters verboten. Mit 
1� Jahr•en kann ein Kin� auf einem einspurigen Krdftfahrzeug 
mitgenommen werden, mit 12 Jahren darf es ohne Begleitung 
Erwachsener radfahren. 

Obwohl es nicht in den Rahmen dieser Abhandlu,ng gehört 
dber weil wir ge!ade beim Radfdhren sind: Den meisten Grazer� 
wird wohl noch das schreckliche Unglück in der Herrengasse 
vom 10. September 1954 in Erinnerung sein, bei dem zwei 
junge Menschen iin ·Sekundenbruchteilen unter und neben den 
kreischenden Rädern eines notgebremsten Straßenbahnzuges en­
deten - bei völliger Schuldlosigkeit des Wagenführers -, nur 
weil sie trotz beengter Fahrbahn mit ihren Rädern nebeneinander 
fuhren, eine Unsitte, die in hunderten Fällen zu beobachten Ist. 
Eine sehr überholungsbedürftige Gesetzesstelle, die auch bald 
fall-en wird, besagt zwar, daß Radfahrer, w ,e n n der Verkehr 
nicht behindert ist und andere Personen nicht gefährdet werden 
zu zweit (keinesfalls mehr, was aber auch oft vorkommt) neben: 
einander fahren dürfen. Da aber bei dem heutigen Verkehr 
und unseren praktisch überall unzureidienden Straßenverhältnissen 
diese Voraussetzungen nie und nirgends gegeben sind, ist es 
fast überall als verboten zu betrachten. Wer es' dennoch tut 
begeht eine rücksichtsl,ose Behinderung und bös"'."illige Gefährdun� 
der übrigen Verkehrsteilnehmer und setzt, wie das angeführte 
Beispiel nur zu deutlich zeigt, sein eigenes Leben und das an-
defer Verkehrsteilnehmer aufs Spiel. 

• Da bisher leider alle gütlichen Belehrungen der_ Bevölkerung y, 
wirkungslos blieben - die Verkehrsunfallkur,ven zergen es deut- - • 
lieh -, erscheint es angebracht, abschließend auf die Strafen 
hinzuweisen, die jedem Uebertreter der besprochenen Verhal­
tensweisen drohen und die über kurz oder lang ,auch jeden 
einzelnen davon treffen werden. Jede Uebertrdung der Straßen­
polizeiordnung kann mit Geldstrafe bis zu 1000 S bestraft wer­
den. Im Nichteinbringungsfalle können statt dessen bis zu vier 
Wochen Arrest verhängt werden, bei ersch·wer-enden Umständen 
Geld- J'nd Arreststrafe nebeneinander. Verletz.t jemand durch 
e i n e Handlung mehrere Ges-etzesstellen (geht zum Beispiel zu 
zweit auf der Fahrbahn ,und trägt einen sperrigen Gegenstand ,__ 
in 'diesem Falle drei strafbare Tatbestände), so wird deren Ver­
letzung gemäß § 22 des Verwaltungsstrafgesetzes n e b e ,n e i n _ 
a n  d e r  mit den oben angeführten Strafen gesühnt. 

Sowohl nach dem schon erwähnten § 22 (3) StP,olO Jdl's 
auch nach dem bekannten Art. VIII c des Einführungsgesetzes zu 
den Verwaltungsverfahrensgesetzen hat jedermann den Weisungen 
obrigkeitlicher Organe (Sicherheitswache, Gendarmerie, Kriminal­
polizei, Stadtpolizei, Parkwächter, beeidete Forstschutz,organe) · 
Folge zu leisten. Im Widersetzungsfalle verwirkt er zumindest 
eine der oben angeführten Strafen. Widersetzt er sich jeqoch mit G e w a l t, so begeht er das V e r b r e c h ·e n  der öffent­lichen Gewalttätigkeit, das ihm bis zu f ü n f J .a h r e s c h w e _ 
r e n K -e r k e r  einbringen kann. "Kleine Ursachen - große Wir­kungen" kann man hier sagen ,und meist ist es puch so: Eine kleine �ebertretung eines Ang,eheiterten - höfliche Verwarnung� durch einen Wachebeamten - freche Antwort und Wiederholung..,.. der Straftat - Festnahme - ein Sch'las gegen ·de.n Wachmann 
seine Kopfbedeckung oder se.lne Waff,e - grüner Heinrich � 
P?lizeidirektion - L�ndesg�richt -, . das sind Beginn und Ende eines �eges, _ der le1chtfert1g beschritten wird und nur zu oft schon ernem_ brsher Unb�scholtenen ,noch nebenbei ein Disziplinar­verfahr,en eintrug, das ihn neben Ehr- und Freiheitsverlu.st auch noch 'Um seine Lebensstellung bracht-e. 

Jeder�ann steh� hingegen das Recht zu, sich über eine ihm ungesetzlich __ ers0ernende oder vermutlich zu Unr-echt wider­fahrene behordl1che Maßnahme zu beschweren. Dies I hat ab' im nachhi_ne!n auf . dem _ _  hi�rzu vorge�ehenen Weg - mündli;h oder schr1ftl1ch beim :nachs,en �achzrmmer, Gendarmerieposten­kommando _oder unmittelbar bei der Poliz,eidirektion - zu ge­schehen. Niemals darf aber den Anor.dnungen eines im Dienst stehenden P.olizeibeamten wörtlicher oder gar tätlicher Wider­stand entgegeng-esetzt werden. In diesem Falle ist der Beamte ebenso wie bei W i e d e r h o I u n g s - oder F I u c h t g e f a h ' Leder�it zur F e s� n a h m e des betreff.enden Uebeltäters b;: 
'.·echt1gt und verpflr_chtet. (Neben?ei bemerkt macht sich auchJeder s,trafbar, der steh auch nur mit Worten in eine Amtshandlu einmengt, also etwa einen Wachebeamten, der eine Person ab: mahnt, bestraft oder _f,estn!mmt, hiervon abzubringen versucht und ihm hierdurch die Drenstesausübung erschwert oder be­hindert). 

Durch die .im Hinblick auf eie mangelnde Verkehrsmoral schon 
längst fällig gewe!;ene, 1952 endlich erfolgte Novellierur:ig des 

flbrchieb uon Genbormeriegenerol i. R. Rubolf molter 
Von Gend.-Oberst Dr. ERNST MA YR, Landesgendarmeriekommand.ant für Oberösterreich 

Gendarmeriegeneral i. R. Rudolf Wo I t -e r ist am 9. Jänner 
1955 in Grünau im Almtal im 16. Lebensjahr sestorben. 

Am 13. Jänner 1955 wurden seine sterblichen Ueberreste 
unter großer Beteiligung der Bevölkerung am idyllisch gelegenen 
Fri,edhof in Grünau der geweihten Erde übergeben. Den Kondukt 
führte der Vetter des Verstorbenen, Dechant Robert Wemer ,aus 
Heinburs, Niederösterreich, unter Assi·stenz von P. Severin 
Aichinger, Pfarrer in Grünau. 

Außer der Witwe des Verstorbenen, Frau Elfriede W.alter 

Einsognung dos Verstorbonen beim Hotel Almtalhol in Grünau 

und der,en .nächsten Anverwandten, nahmen di·e La.ndesgendar­
meridommandanten für Oberösterreich Oberst Dr. Ermt Mayr 
und für das Mühlvi,ertel Oberstleutnant Johann Kohout, f.erner 
die •ehemaligen Landesgendarmeriekommandanten Gendarmerie­
senerdl i. R. Johann Voglhuber und Oberst i. 'R. Hosp, Bezi·rks­
hauptmann Hofrat Dr. Eduard Proxmarer, Hofrat Ingenieur Si,eg­
mund der Agrarbezirksbehörde Gmunden, Oberpolizeirat D.oktor 
Petrich aus Urfahr, mehrer•e Genda,rmeri,eoffizi,ere des Aktiv- •und 
Ruhestandes sowie 50 Gendarmerieexekutivbeamte persönlich an 
den T rauerfeierlichkeit,en teil. Auch die Gemeindevertretung und 
der Heimatbund Grünau entsandten zum Begräbnis Abordnungen. 

Dechant Werner, Oberst Dr. Mayr •und der Altbürgermeister v.:m 
Grünau, Hoteli,er Leitner, schilderten den Heimgegangenen als 
einen pflichtbewußten Offizier, ei,nen Menschenfreund und tr•euen 
Oesterreicher ·und widmeten dem allseits ver,ehrt•en General herz­
liche und ergrei1fende Abschiedsworte, während zu Ehren des 

;·--------------
- Strafgesetz.es sind auch die Maschen dieses Gesetzes enger ge­

zogen worden. Begeht j,em.and durch eine Uebertretung der Ver­
kehrsvorschriften, also zum Beispiel der StPolO, eine Handlung, 
durch welche - auch o h n e  daß es tatsächlich zu einem U n -
f a 11 kommt - eine Person in ihrer körperlichen Sicherheit ge­
fährdet ist, was eigentlich f.ast bei jeder Verletzung der •ein­
schlägigen Vorschriften der Fall sein k:inn, so hat er sich darob 
- mit all den schon erwähnten Folgen - bei Gericht zu verant­
worten. (Uebertretungen der StPolO allein werden nur von 
den Verwaltungsbehörden geahndet; diese Strafen werden nicht 
in das gerichtlich•e Strafregister eingetragen, so daß sie nicht im 
Leumund des Bestraften, wie dies bei Gerichtsstrafen der Fall 
ist, aufscheinen.) 

Auch A 1 k o h o  I i s i e  r u n g schützt nicht mehr vor Strafe! 
Im Gegenteil: Bei die Zurechnungsfähigkeit nicht ausschli•eßender 
Berauschung erfolgt strengere Bestrafung als bei Begehung der 
Tat in nüchternem Zustand . Bei die Zurechnungsfähigkeit aus­
schfi,eßender Berauschung wird dieses Sichberauschen noch ge­
sondert bestraft! 

Abschließend s•ei noch darauf hingewiesen, daß auch jeder 
Fußgeher, sofern er, einen Unfall verursacht oder auch nur mit­
verschuldet, verpflichtet ist, sich zu überzeugen, ob der Ver­
letzte einer Hilf.e bedarf und diese nach Möglichkeit auch zu ge­
währen haf. Unterläßt er di•es und entzieht sich womeglich ,noch 
durch Flucht der Feststellung seiner Person, so wird er - genau 
so wie bei F a  h r e r  f I u c h t - mit strengem Arrest, unter Um­
ständen bis zu drei Jalm�n, bestr.:1ft. 

alten Kameraden und Kriegsteilnehmers die Salutschüsse ob­
gegeben wurden. Viele Kränze wurden von den Landesgend<1r­
meriekommanden für Oberösterreich und Tirol sowie von Mit­
trauernden als letzte irdische Grüße am Gr<1be niedergelegt.. 

Gendarmeri,egenerdl r. R. Rudolf Walter, dm 25. Jänner 1819 
in Wi•en geboren, kam nach Absolvi,erung des Gymn<1si:ums .i:n 
Wi,en in di,e lnfanteriekadettenschule in Wi,en, von wo er am 
18. August 1891 als Kadettoffizi,ersstellvertreter ousgemustert und 
zum ehemaligen k. ,u. k. lnfanteri·eregiment Nr. 13 .nach Kr<1kau · 
bzw. Bielitz v•ersetzt wurde. Er trat am 22. Dezember 1904 
beim Landesgenddrmeriekommando für Oberöst.erreich den Dienst 
in der Gendarmerie dn. Als Abtei lungskommmanda,nt st<1nd er 
für das Mühlviertel in Verwendung .und wu,rde dann zum Kom­
mandanten der Ergänzungsabteilung in Oberösterreich ernannt. 
Nach Rückkehr aus dem •ersten Weltkrieg war er zweiter Stell-. 
vertreter des Landesgendarmeriekomma.ndanten für Oberösterreich. 

Von 1922. bis zur Beurlaubung mit W<1rteg-ebühreii am 
31. Dez,ember 1932 war General Wdlter Stell>,<ertreter und später 
Landesgendarmeriekommandant für Tirol und wurde am 28. Sep­
tember 1933 zum Gendarmerieoberst befördert. Mit seiner am 
26. Jänner 1934 er�olgten- Ruhestantlsverset�1.mg wurde ihm der
Titel eines Gendarmeriegenerals verliehen .. 

Gendarmuiegenoral 1. R. Rudolf Walter 

Er war Triiger des Goldenen Ehrenzeichens für Verdienste
um di·e Republik und mehrerer Kriegsauszeichnungen. 

Mit seiner Versetzung in den Ruhesta·nd kehrte General 

Walter, nachdem ihm am 15. Dezember 1943 beim Bombenangriff
auf Innsbruck sämtliche Habe zerstört wurde, am 30. Jänner 1944 
i.n das ihm zur zweiten Heimat gewordene Oberösterr-eich zurück 
und nahm in Grünau, wo er sch.::,n früher 10ft zur Erholung
weilte, dauernden Aufenthalt. . 

Di,e aktiven Gendarmeriebeamhen haben mit General �alter
einen aufrechten, ehrenwerten Mann, eLnen verdienstvollen oster• 

reichischen Offizier edelster Priigung z.u Grabe getrdgen. 
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Dr. EDUARD NEUMAIER 

Das IDichtigfte JUi? DienrtJmeigeorllnung 
Das Bundesgesetz vom 8. Juli 1953, BGBI. Nr. 105, das lclas 

Gehaltsüberleitungsgesetz t-eilweise dbändert-e, bestimmte, dd.ß 
als Durchführ,u,ngsv,erordnung zum Gehdltsüberleit-ungsgesetz eine 
Vorsdirift zu erlassen ist, die die Voraussdz•ungen für die Erla,n­
gung von Dienstposten der -einz,elnen Dienstzweige ,und vor all•em 
die �rforderliche Vorbildung ,und Au·sbildung mach den dienst­
lichen Erf,orderniss·en festlegt. Hierdurch sollte das Dienstposten­
sdiema (§ 42 GUeG) für Wachebe<1mbe ·und die sonstigen ,ge­
setzlichen Vorschriften über Anstdlungs·erfordernisse ,und Amts­
titel dUßer Kraft treten. 

Eine solche Durchführ,ungsverordnung ist v-0n der Bündes­
regierun'g am 12. Oktober 1954 ,erlass,en worde·n (Di,enstzweig.e­
verordnung für Wachebeamte im Bundesdienst). Die V-erordnung 
sieht vor, daß dls A ,n I d1 g ,e 1 di·e Dienstzweige o r d n •u n g 
über die Anstellungserfordernisse und Amtstitel und als A n  -
1 a g e 2 eine V o r s c h r i f t Näher,es über P r ü f u n g e n be­
stimmt. Eine Prüfungsvorschrift als Anlage 2 ist vorläufig noch 
nicht erlassen worden.1 Für die einzelnen Di,e,nstzweige 2 (leitende, di,enstführende 
und eingeteilte Gendarmeriebeamte) bestimmt di,e Di,enstzweige­
ordn'Ung fiolg,endes: . 

A. Für leitende G0ndarmeriebeamte

Die bisher in ,den verschi,edenen Gendarmeri,evorschriften fest­
gelegt,en Erfordernisse für die Ernennung zum leitenden Gen­
darmeriebeamten wurden in der ,neu,en Vorschrift zusammen­
gefaßt und dls "A n s  t e  I l .u"n g s ·erf.ordemisse für die Verwen­
dungsgruppe W 1" bezeichnet. 

Die Dienstzweigeordnung 1-egt ganz dllgemei,n für d'i-e Beamten 
der V-erwendungsgruppe W 1 (also <1uch für die leitenden 
Beamten der BuAdessicherheitswadie, der Kriminalpolizei ,usw.) 
fest, daß dls Erfordernis für die Erlangung von Di-enstposten der 
Verwendungsgruppe W 1 ,nunmehr vorg,eschrieben ist: 

1. Die erfolgreiche Absolvi,erung einer mittleren Lehranstalt
(dieses Anstellungserfordernis wi·r.d du.rch eine ,nach dem/ 18. Le­
bensjahr im Bundesdienst .zu,rückgelegte Dienstz•eit von 8 Jahr,en 
ersetzt, wenn der Wachebeamte den Nachweis genügender 
Kenntnisse auf dem Gebiete des allgemeinen Wissens im Si1nne 
der Dienstzweigeordnung für die allg,emeine Verwdltung, BGBI. 
Nr. 164/1948, erbringt); 

2. eine praktische Erprobung im Exeku•tivdienst; 3. die allgemeine persönliche Eignung zum leitenden Gen-darmeriebeamten; • 4. eine mindestens sehr gute Beurteilu,ng für das der Zul•as< sung z,um gehobenen Fachkurs und für das der Ernennun,g vor­angehende Kalenderjahr; 5. die volle physische Ei-gnung für den Exekutivdi-enst (das zuständige Bundesministerium kann im Eiinvernehmen mit dem BuAdeskanzleramt von diesem Erfordennis Nachsicht erbeilen, wenn der Mangel der vollen Exekutivdiensttauslichkeit auf 'einen amt­lich festgestellten Dienstunfall oder auf eine im Di-enst erlittenegesundheitliche Sch�dig.un,g zurückzuführen ist ,und eine Verwen­dungsmöglich�eit al,s leibender Beamter noch g-egeben ist); 

1 Dieser Aufb..u ist für das Verständnis der Verordnung ,nsofem, 
wichtig, weil nur durch das Bunde� g e, s e tz vom 

1 
8. Juli 1953, BGBI·. 

Nr. 105, und nicht durch die Dienstzweige v e r o r d n u n g die Bestimmungen 
der §§ 21, 22 und 23 des G,e,nda:rmerie g, es e t z e •s 1894 und § 5 des 
Genddrmerie g e s e t z e ,s 1918 desogiert wurden. Alle sonstigen in Ver­
ordnungen -enthaltenen Vorschriften über Anste\l.ung,serfordernisse scheinen 
durch die Di-enstzweigeverordnung auf Grund der allgemeinen Rechtsrege·I 
lex posterior derogot pr-iori aufgehoben. 

2 Der "D i e n s t z w ,e i g e" - B e  g r i ff ist ein Gitterbegriff, da 
einerseits vom Oien-stzweig "Gendarmerie", "Sicher.heitswache", ccJustiz­
wad,e" usw. und �nderseits vom Di-enstzweig "leitende Gendarmeriebeamte,., 
"dienstführende Gend..rmeni<:beamte" und "eingeteilte Gendarmeriebeamte" 
gesproclw:n wird. 
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6. ·ein Lebensalter von höchstens 34 Jahr•en zu Beginn dergehobenen Fachausbildung und 
1. di,e erf.orderliche Ablegung der g,eho�enen Fachprüfu,ng 3•
Vom Mangel •eines dieser festgesetzten Erfiordernisse kann 

aus dienstlichen Gründen von der Bu.ndesregierung (also durch 
Ministerratsbeschluß) au,f ·einen im Ei,nvernehmen mit dem Bun­
deskanzleramt vom zuständigen Bundesministerium gestellten An­
trag Nachsicht g•ewährt werden, wenn ein gleichgeeigneter Bewer­
ber desselben Wachkörpers, der allen Erfordernissen entspricht, 
,nicht vorhanden ist. (Diese Nachsichtsmöglichkeit ist ganz allge­
meiner Natur ,u,nd besteht auch für die E�nennung zum ldienst­
führ•enden und eingeteilten Gendarmeriebeamten). 

Im besonderen ist für die · Bundesgendarmerie vorgeschrieben, 
daß der Beamte vor seiner Ernennung zum leitenden Gendar­
meriebeamten eine 6 j ä h r i g e, i m G e n d  a r m e r  i e - o d e  •r 

S i c 'h e r h e i t s w a c h d i e n s t z u r ü c k g e I e g t e D i e n s t-
z e i t aufweisen ·muß. ·Eine Ernennung vor dem 6. Exekutiv­
di,enstjahr ist · daher nicht möglich. Während di,eser 6jährigen 
Ausbildungszeit hat der Beamte die Anstellungserforder,nisse 
eines eingeteilten Gendarmeriebeamten (Di,enstprüfung für die 
Bundesgendarmerie) und ,nach einer 2jährigen gehobenen. Fich­
ausbildung die · "gehobene ,Fachprüfung" für die Bundesgendar­
merie abzulegen. Für die Beamten des ökonomisch-administrativen 
Dienstes ist neben der gehobenen Fachprüfu.ng für diesen Dienst 
auch die Prüfung aus der Staatsrechnungswissenschaft 

Kobona, das Koladragee, nur in Apoth. u. Drog. 
schrieben. Letztere kann auch schon vor der gehobenen Fach­
ausbildung abgelegt werden. 

Bemerkenswert ist auch die grundsätzliche Anerkennu'ng der' 
Fachprüfungen dnderer Wachekörper in der Art, daß die Prü­
fung,en des ,einen Wachekörpers di,e Fachprüf.ung derselben Ver­
wendungsgr,uppe •eines anderen Wachekörpers ,ersetzt. Bei der 
Uebernahme eines Gendarmeriebeamten in ,einen anderen Wache­
körper kann aber der für den neuen Wa.chekörper zuständige 
Bundesminister bestimmen,. ob die U e b,e r s t ,e l l,u•in g \f\:,n, 
der Abl,egung •einer Z u s a t z  p r ü f u>,n g abhängig gema·cht wird. 

Nach Erfüllung dieser besonderen Anstellungserf.ordernisse 
kann der Beamte i·n die Verwendungsgruppe W 1 überstellt wer­
den. Hi·erbei ist durch, die Di,enstzweig.eordnu,ng iinsofer,n ,e·ine 
Neuerung eingetr,et,en, als der Beamte 1n ich t m ,e h  r den Amts­
titel "Gendarmerie o b e r  I e u t ,n a ,n t" -erhält, s ,o ,n d e r  n mi»111 dem Amtstitd '"G e n d a r m ,e r i ,e I e u t n a n t" beginnt. NadJ'IP"' 
,einer 2jährigen Leutnantsdi.enstz,eit wird dem Beamten. - sdern 
keine Hemmung in den Bezügen ,eingetr,eten ist - der Amtsti,tel 
"Gendarmerieoberleutnant" zu,erka,nnt. Nach, weiter,en 6 Jahren 
als Gendarmerieoberleutnant - also mach, einer 8jährigen Dienst­
zeit als leitender Beamter - wird dem Beamten der Amtstibel 
"Gendarmeri•erittmeister" zuerkannt. Der Amtsti·tel "Gendarmerie­stabsrittmeister" wurde fallengelassen. 

Diese, Neuerung machte es rnotwenciig, fiir die gegenwärtig 
.nach dem c1lt,en Dienstpostenschema, ,er.nannten leitenden Beamt�n 
der Dienstpostengruppe VI eine U e b ,e r s a •n g s .1 ö s u· n g zu 

3 Die Prüfungen werden für leitende Beamte als "gehdbene Fachprii'­
fung f. d. BGend.", für dienstführende Beamte als "Fachprüfung f. d. 
BGend."" und für einget0il-te Be,arrtte als "Dienstprü6uns f. d. BGend." 
bezeichnet. 

SCHAU RAUME: 
Wien l,Goldschmiedgasse 6, Tel. U 26451 
Graz 1, Radet�kystrc1ße 20, Tel. 97118 
Klagenfurt, Wulfengasse 6, Tel. 58 82 

W I S S E N 

BEILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERIE 1955 

WIE WO Wf D WAS.
1. In welches Moor mündet die

Donau? 
2. Wieviel Wmdstärken mißt man

nach d·er Skala von Beaufort? 
3. \Vie nennt man eine rus,sische

Teemaschine? 
4. Nach w,em ha,ben die Schreber-

gärten ihren Namen? 
• 5. Was bedeutet die Abkürzu111g' 

,,G. m. b. H."7 
•

6. \Ven nannte man den „Retter
der Mütter"? 

?. Was veretcht man unter „Schla­
gende Wetter"? 

8. Wieviel Blut enthält der mensch­
liche Körper? 

9. Woher stammt das Wort „La­
wine"? 

10. Wie heißt der größte St.aat von
Südamerika 7 

11. Was vcTstcht man unter „Ga­
stronomie"? 

12. Wer hatte d·en Beinamen „Der
Sandwirt vom Passeiertal" 7 

13. \Vas bedeutet die Abkürzung
,,P. T." bei Briefanschriften usw. l' 

14. Wie nennt man ein eiinhöckeriges
Kamel?

15. Wie lange braucht ein Haho
zum Au.sbrüten eines Eies?

16. In welcher Stadt befindet sich
das „Goldene Dachl"? 

17. Wie heißt diie Leibgarde des
Papstas? 

18. Wie sieht diie Flagge der Genfer
r�onvention aus? - 19. Wie heißt der Kanal, der Mit-

telamerika von Südamerika trennt? 
20. Welcher Fisch bringt lebend·e

Junge zur Welt? 

Zurück führt uns der Weg an die 
Gestade der deiutachen Literatur, um 
das Charakterbild und Sohaffen jc,nes 
Mannes aufzublenden, den man mit 
Recht als den unglücklichsten der deut­
schen Diohter bezeichnet. D:c Natur 
hatte ihm eine Fülle von Gaben ver­
liehen, die ihn beistimmen mußten, hö­
here Ansprüche an sioh selbst und an 
das Leben zu stehlen, als dem gewöhn­
lich Sterblichen erlaubt ist. Aher sie 
vereagtc i:hm jene Heiterkeit dl:5 Gei­
stes, die ihn allein befähigen konnte, 
seine Kräfte richtig und heilsam zu 
verwenden. Mit ooi,nem Dichten und 
Trachten lebte er in d·el' ZukWJft und· 

verlor darüber nur zu oft das Ver­
stii'lldni.s für das, was di,e Gegenwart 
verlangte. Und hier verei.n'gten sioh 
wi,eder Schicksal und eigene Schutl.d, 
um sein Los tragischer zu gestalten, 
als das v,ieler Männer i,n der Ge­
schichte d,es Geisteslebens. Er wollte 
und korunte doch nicht Goethe ode--:­
Schillier übertreffon, er konnte nur selb­
ständig EigenartigC\'.! neben ihnen schaf­
fen. Seinem ungezügelten Streben ge­
nü,gre dies jedoch nicht. So glaubte er 
sich vom Schicksal betrogen uru:l seine 
,,halben Talente", wie er sich aus­
dTückte, dünkten ihm ei,n Geschenk 
dter Hölle und n>icht des Himmels, der 
doch dem Menschen cin ganzes Ta­
lent oder gar keines gebe. Ei,n un­
glücklicher Poet, e,in verwaister Mensch, 
dessen Lebenslauf U[ld -ende sich 
zwangsläufig tragisch gestalten mußtem.. 
Und doch machten ihn die eminent 
poetische Kraft seiner Dichtun.g, der 
in ihr zum A1�1lTuck kommende Adel 
der Gesinnwng, wie die Dynamik der 
Darstel!lung unsterblich. Mill uulös.­
licher Gewalt fesselt seine Dichtung, 
wie sein Leben . zu tiefstem Mitleid 
rii:hrt. 

Er wurde am 18. Oktober 1777 zu 
Frankfurt an ·cLe:r Oder ahi Soh;u einer 
erbeinge6CS5enen und angesehenen Fa­
milie geboren. Wie es die Tradition des 
Hauses verlangte, wurde auch er Of­
fizier. Nur zu bald rnichte er jedoch 
seinen Abschied e:.n, um sioh gmz 
seinen Studien widmen zu können. Er 
woLlte glückiic'h werden in seunem 
Sinne. Eine vorübergehende Staats­
steLlun.l! scheiterte aus den gleichem 
Motiven. Himmelhoch jauohzend und 
zu Tode betrübt war sein Lebenszug. 
Und daseelibe Schicksal war auch seinen 
Werken beschieden, die unmittelbar 
nach größter AnerkClllllung immer wi<!-
0dier auf ebenso e:ntschiede= Ablehnung 
stießen. Durch Vernnlagll[lg bedingt und 
durch Schicksalsschläge gefördert, ge­
riet er au den Rand des Wahn&nns 
und erschoß sieb zusammen mit einer 
gicichgesinntClll Freundin am 21. No­
vember 1811 am Ufer des Wansee 
bei Ponsdam. 

Bedeuten,de Werke, die in die Welt­
literatur Eingang gefunden haben: ,,Die 
HermannSBchlaclrt", ,,Prinz von Hom­
burg", ,,Das Kätchen von Heilbronn", 
„Pernthesilea", ,,Amphilryon", ,,Der 
zerbrochene Krug". \Veiter stammen 
aUB seiner Feder zahlreiche Novellen, 
wie „Die Verlobung au.f St. Doming:J'', 
,.Das Bettelweib von Locarno" usw. 
Seine berühmteste Novelle u;t jed.ich 
„Michael KohJ1iaas", in der er d.M 
Problem der unbedingtem. U[ld kon­
sequent geführten Uechtisdurohsctzwng 
aufwirft, die, wenn sie mit erlaubtein 
Mitteln belricbc.n wiird, seihst wieder 
schuldhaft werden muß. (Vergeltung 

von Unrecht mit vermeintlichem Hecht 
wird wieder Unrecht.) Weiter wäre 
noch zu erwähnen, daß er mit 5einem 
als Fragment erhalten gebliebenen Stück 
„Robert Quiskard" das erhabenste und 
\'Ol!endetste \Verk der Literatur schaf­
ren und damit Goethe den Dichter­
kranz -von der Stirne reißen wollte. 
Weniger bekannt sein dürfte, daß er 
der Nachwelt auch eine Anekdot<! von 
Bach ii!berlieferte„ mit der wu- gleich­
zeitig vorl,iegende Reminiszenz schlie­
ßen und zur Frage „Wer war das�" 
kommen. 

„Bach, als seine Frau starb, �ollte 
zu.m Begräbnis Anstalten machen. lJer 
arme Mann war aber gewohnt, all�s 
durch seine Frau besorgen zu la.ssen. 
Als ein alter Bedienter kam und von 
ihm für Trauerflor, den er einkaufen 
wollte, Geld verlangte, antwortete er: 
,,Sag's meiner Frau'." 

W ,, 1,,L, 
l��11ICH'S?

Das Herz pumpt das helle, sauer­
atoffreiche B1ut durch die . . . . . . . m 
das Haargefäßnetz, von wo es nach 
dem Stoffaustausch als dunkles, koh-
lensäurereiches Blut durch die ..... . 
zurückfließt. 

DEN/lSPOg 
Napoleon und der Grenadier 

Als Napoleon einst se-inc Garde _be­
sichtigte, fiel ihm ein alter, einarmiger 
Krieger auf. . „Mein Sohn, wo hast du deinen 
Arm verloren"? fragte der Kaiser. 

„Beii. Austerli.tz, Sire", erwiderte der 
Grenadier. 

,,Nimm mcin Kreuz der Ehren� 
re.gion", mit diesen Worten heftete 
Napoleon seinen eigcn_?n O:den dem 
braven Krieger an, ,,fur meme Gard,�ist mir keine Belohnung zu hoch. 

Womit hätten Eure Majestät mich 
aus;;'-ezoichnet wenn mir auch der an­
dere Arm ab'ueschossen worden wäre'·i 
fragte der G�enddier. 

,,Dann hätte ich dich zun� Leut­
nant befördert", sagte de�. Kaiser. 

Als der Gardist das horte, zog er
seinen Degen und hieb sich auch den
anderen Ann ab. 

Historisch oder erfunden 7 
Wel'che Stadt liegt höher?

Der berühmte Mathemati½e� "Euler,
der an literarischer Produkt1v1tat un­
ter seinen Fachgenossen einzig daStebt,



gab der Nichte Friiedrich des Großen, Philippine von Schwedt, Unterricht ,in der Mathematik und Physik, den er eine Zeitlang, als Philippine während des Siebenjährigen Krieges in Magde­burg wohnte, schrift1ich erteilte. Er Ueß sie, um ihr den Gebrauch der Wasserwaage zu erläutern, in Gedan­ken eine Lirue von Magdeburg nach _Berlin ziehen und fragte sie dann, ob diese Linie horizontal sein wfüde, -beantwortete diese Frage aber gleichselbst: ,,Nein, vielmehr wird man vonvornherein (also ohne Benutzung einesAtlas mit Höhenangaben) annehmen dür­fen, daß der eine Endpunkt der ge­dachten Linie, nämlich · der Berliner, höher liegt als der andere, der Magde­burger." Wie begründete Euler serne rein logisch gewonnene Ansicht und - hatte er recht i

Gold und Silber 

Die grö�ten Silberminen be:fi!nden sich in Spanien, w-o jährlich 3650 Tonnen gefördert werden. Das Wort Silber soll baskiischen Ursprungs sein. Dieses Metall wird an denselben _Orten gefunden wie das Gold. Die Aegypter bezogen es aus Abessinien und Nubien, d,ie Phön.izier aus Spa­nien. Bis 1600 v. Chr. besaß es in Aegypten höheren Wert als Gold, so daß man sogar Goldsachen versilberte. Die Etrusker prägten 550 v. Chr. die ersten Silbermünzen, 270 v. Chr. folg­ten ihnen darin die Römer. Die Athe­ner besaßen im attischen Lauriöu­gebirge und im Epirus Silbergruben. 1n Sachsen fand man 1169 reiche Sil� berminen bei Schneeberg und in Skan­dinavien 1623 bei Kongsberg. Eine wahre Silberflut, welche aus den Gruben des Cerro de Potosi in Bolivien stammte und den Metallwert des Silbers schnell herabdrückte, ergoß sich durch die Spanier über Europa. In der Neuze1t fand man auch in Australien Silber. Das Neusilber, eine silberartig aus­sehende Legierung, wurde 1812 von Greitner erfunden. 
Das erste Goldbergwerk wurde 1500 v. Chr. vom Pharao Thutmes III. er­öffnet. Die älteste Landkarte der Weltaus dem Jah,e 1100 v. Chr. zeigt denWeg zu den ägyptischen Goldminenvon Koptos, die wohl im GoldlandeOphir am Roten Meere gelegen waren.Seitdem wurde fast in allen Ländernder Erde in Flüssen crnd auch imMeer Gold gefunden. Im Paktoll).Sflußin Klcinasien suchte man das Goldmit Schaf-Fellen zu sdhöp:fen, und da­her stammt die Sage vom GoldenenVlies; auch im Po und im Rhein (dasRheingold) wurde Gold gefunden.
Eines der Hauptproduktionsländer ist Afrika, das jährlich etwa 321 Ton­nen liefert. Kanada liefert jährlich 58 Tonnen. In Kalifornien blühte vor hundert Jahren die Goldgewinnung, heute wird dort nur noch Goldsede ausgebeutet. Auf eine Toooe Goldsetfe kommt nur 0.12 Gramm Golcl. Kurz v-0r 1900 W1Urden in Al.a.ska am Kap 

Norne Golclgebiete entdeckt, in West­australi:en die - Minen von Kalgoorlie. Von den beiden · größten Goldklum­pen der Erde befindet sich die so­genannte „Gelbe Perle Buddhas", die 1551) Kilogramm wiegt, in einem Klo­ster Tibets. Der 1869 in Afrika ans Licht gebrachte „Welcome Stranger" (willkommener Fremder), der 78.1 Kilo­gramm Gewicht hat, befindet sich in England. 

„Kellner, gestern war in meiner Suppe ein hinterer Kragenknopf. Heute finde ich darin einen Kragenknopf vo ,1 vorn·e." ,,Vielmals Verzeihung." ,,Ich bin gar nicht böse", meinte der Gast, „aber v·erraten Sie mir, an welchem Tag Sie Krawatten in die Suppe tun." 
* Max steigt in ein Abteil. M3:x ver-staut einen schweren Koffer rn das Gepäcknetz gegenühe� seinem Platz zu Häupten einer dicken Tante. Der Zui; fährt an. Der Koffer kippt und fällt der dicken Tante auf den Kopf. D1,e Tante wimmert: ,,\Varuni haben Sie den Koffer nicht über Ihren Platz ge­stellt?" Max lacht. ,,Aber - da wäre er doch mir auf den Kopf gefallen!" 
* Ein Spatz hüpft um ein Kleinauto herum. ,,Was bist du denn eigentlich für. ein Ding?" fragte er. ,,Ich bin ein Auto." ,,Haha", lachte da der Spatz und schlug mit den Flügeln, ,,u'ld ich bin ein Verkehrsflugzeug." 
• Klein Peter bringt sein erstes Schul­zeugnis nach Hause. Der Vater setzt die Brille auf und liest es durch. Da steht: Fleiß gut, Aufmerksamkeit gut, Betragen mangelhaft. ,,Hör einmal, Pe­ter", ermahnte ihn der Vater. ,,Hier hinter Betragen muß aber auch gut stehen!" Das mußt du dem Lehrer sagen, Vater", antwortet Klein Peter, ,,ich hab das nicht hingeschrieben I" 
* Herr Zwillich macht sich nichts aus Musik. Trotzdem ging er mit der Gattin jeden Dienstag mit in die Oper. Wassoll er schon dagegen tun? Und wied�r einmal lief er ungeduldig im Zimm�r umher, während die Gattin noch mit der Toilette beschäftigt war. . . • End­lich ist auch sie soweit. Und er brummte: Kein Fertigwerden bei euch Frauen. Schrecklich I Wegen so einer Oper. Schau mich an: Eine Portion Watte m jedes Ohr - fertig bin ich!" 
* „Idh möchte gerne wissen, was meine Frau wirklich über mich denkt." ,,Das kannst du leicht erfahren." ,, Wieoo ?" ,,Setz dich einmal auf ihren neuen Hut." 
• Ne-ben einer elegant gekleideten älte­ren Dame sitzt ein kleiner Junge in du Straßenbahn, der in kurzen Abständen. mit seiner Nase jenes Geräusch hervor­ruft, das man im Volksmund mit „hoch­z�hen" bezeichnet. Die ältere Dame neben ihm ist empört über das in rege]-

mäßigen Pausen wiederkehrende Ge­räusch und sagt zu dem Jungen schließ­lich: ,,Junge, hast du denn kein Ta­schentuch bei dir?" Dieser mustert -die Dame und antwortet: ,,Hab ich schon, aber das borge ich nicht her!" 
• Gast sein ist nicht immer angenehm. Jagdgast sein oft noch weniger. Müller ist bei Vogel· zur Jagd geladen. Vogel stellt ihn mitten auf einen \Veg, mitten zwischen Kartoffeläcker und abgemähte Felder. ,,Stellen Sie sich hierher, viel­leicht kommt ein Reh oder ein Fuchs oder ein Hase oder eine Krähe. Das hängt v,on ihrem Glück ab. Bestimmt aber kommt in einer halben Stunde der Briefträge·r, und dann seien Sie, bitte, so liebenswürdig und geben Sie ihm diesen Brief mit." 

,,Sie bitten also um die Hand meiner_.. Tochter Ilse; sind Sie auch in der Lage, P eine Frau zu unterhalten?'.' „ Warum nicht, wozu bin ich denn Komiker am hiesigen Theater?" 
• „Da ich zu meinem Gatten ein sehr großes Vei::trauen habe, haben wir ein gemeinsames Bankkonto." „Kann das nicht zu Komplikationen führen?" „Wieso,- er zahlt doch nur das Geld ein, ich dagegen hebe es immai-ab." * ,,Geht denn eure Uhr auch genau?" „Freilich, man muß sie nur richtig verstehen. Wenn sie zum Beispiel fünf Uhr 2ieigt und zwei Uhr sohlägt, dann ist es dreiviertel sireben." 
• „Weißt du, Fritz ,ist miT soweit ganz sympathisch, nur hat er so kleine Augen." .,,Nun, heirate ihn nur erst einmal, dann wird er schon große Auge.n machen." * Der Neffe hatte wieder einmal den Weg zu seinem Onkel gefunden; z?gernd begann er: ,,Es hat mich Ueberwrnd1mg gekostet, heute . . .  " Da fiel ihm der Onkel ins Wort. „Mach's kurz! \Va,s kostet mich de:in,e Uelierwindung ?" 

„Herr Müller, man sieht Sie gar nicht' mehr bei der Familie Huber?" ,,Nein dort ist es mir zu gefähr­lich. Jedesmal wenn ich hinkomme, ist eine andere unverheiratete Tochter da." • „Meine Frau schwärmt sehr filr Ro.hkost." „Kann ich mir denken. Meine Frau kocht auch nicht gerne." 
• Der jungverheiratete Ehemann ver­abschiedet sieb- v,on seiner Frau. ,,Nun, !ru!'in Liebes, was willst du heute Gutes zu M'ittag kodhen ?" ,,Etwas ganz Großartiges!" erwi­derte die jQ.Dge Frau, schon von der 

-►,

l'iJ tf tse":?? Auflö,uug ,am<liohe, Rö<,,l iu

��' ��-- -- -d_e_r_n_ä_c_�_te_n __ B_ e_iz_�_e _ __ --=.

�- /2 13 r 15 
l
tl 1 17 1

8 
1
9 

l r
u 

1 1
11 i:1,

1---112 1 1 1 1 1 •■■■ 113 1 1 1 1 1 ■■■• 1 ■■■II •••• .... .... •••• • ••• .... .... • ••• 14 11
5 1 s■■■ 11

6 1 1 1
----

111 

1---- 118 1- 1
·-

1 •■■- 1 !9 1 .... 
1 

.... . ... .... .... ·-· . ... .... .... .... . ... . ... 20 1 121 1==1 1 ■■■•122 1 
1

23 1---1 1 ....124 1 1 .... .... . ... .... .... . ... . ... 
..... .... ...... . ... 

. '

25 1 1 1 1 ···· 126 1 1 1 12
7

1 128 1 1 1 .... .... . ... 

li 
.... .... 

1 1 1----129 
1 1 1 1 1 1 1-1

30 1 1 1 
.... . ... .... . ... -■■■al -31 1 1--■■ 132 

1---- 133 
1 1 1 1 1----134 1----135 1 .... . ... •••• • ••• .... • ••• .... . ... .... •••• •••• • ••• 

1 •■■• 136 1 137. 1----1
� 

1 1 1 •■-13� 
1 140 1 :::: 1.... . ... . ... .... . ... . ... . ... ■a■■ •••• • ••• . ... 4.1 142. 1 1 143 , .... 1 , .... 144 

1 1 1 145 1 .... ........ ·-· .... . ... 4.6 1 1 1. 1 1 , .... 147 
1 1 1 1 1 1 

.... .... .... 

� \V a a g r e c h t: 1. Festliche Ver­anstaltung d,er Gendarmerie. 12. Un­heil. 13. Fürwort. 14. Zeichen für Tan­tal. 16. Nordlandtier. 18. Fertiggek:icht. 20. Eingang. 22. Leblos. 24. Fürwort.25. Liebesgott. 26. Flugzeugführer.28. Erwachsener männlicher Mensch.29. Bewohner eines österre'ichiisohen Bun­d'Cslandes. 30. Fürwort. 31. Flächel)maß,abgekürzt. 33. Mediziner, Mehrzahl.35. Doppelvokal. 36. Gattung. 38. Dreigleiche Vokale. 39. Ferment im Kälbcr­magen. 41. Ferien. 44. Me,eresufer.
46. Altes Musikinstrument. 47. S'eemann.S e n k r e c h t: 1. Kirche .. 2. Augen­blick. 3. Best. Artikel. 4. Biblische Män­nergestalt. 5. W1e 16 waagrech(. 6. Ab-
Vorfreude wird, was staunen I" 

begeistert. ich will, „Wenn es dann wirst das du 
„Besonders stark läutet der Wecker aber nicht, und ich glaube kaum, daß .1.ich dav,on aufwachet" �� ,,Doch. Sie müssen nur etwas auf-passen." * 
,,Du bist nur zärtlich zu mi.r", 'be­klagte sich der Gatte, ,, wenn du Geld haben willst I" ,,Ja - und?" erwiderte die Teure, ,,ist dir d,as nicht oft genug?" 

* 

„WeD'll ich bis morgen abends nicht 200 Schilling auftreibe, muß ich mich ers hießen. Können Sie mir nicht hel­fen?" ,,Bedauere· sehr -, i'ch besitzt> kei­nen Rev,olvert'· • 
„Hans, ich bestrafe dich nur, weil ioh dich liebe." „Ich wünschte, Herr Lehrer, ich wäre auch groß genug, um Sie lieben zu können." • 
Egon war geracLezu e-in Star auf dem Gebiet cLes Taschendiebstahls. Auf einem Fest machte er efoer Schönen den Hof, die ihm bald zärtlich zuflüsterte: ,,.0'.l sagst, diu liebst mich. Beweise es mi,r." 

kürzung für Milliliter. 7. Zeichen fü, Ruthenium. 8. Akademischer Titel {Abkürzung). 9. Biblische Männer-gestalt. 10. Flächenmaß. 11. Tod. 15. ·Hauptschlagader. 17. Wachkörper.19. Entwickiungszustand des BandwLir­mes. 21. Europäische Hauptstadt.22. Lebewesen, Mehrzahl. 23. Mehl­speiisenart. 24. \Weibliches Hausli.er.27. Getränk. 32. Nordafrikanische Ha­f=stadt. 34. Geisteskranker. 36. Orien­tal·ischer miinnlicher Vorname. 37. F:lrm von tun. 40. Vorname eines asialische'lKaisers. 42. Recipe (Abkürzung).44. Summa, abgekürzt. 45. Nachsatz,abgekürzt.Gend.- evicri.uspektor Josef Walch. 
Egon griff in seine Tasche und sprach: ,,Da hast du dein Armband wieder!" 

* Zalmarzt: ,,Warum jammern Sie denn so? lc11 habe Ihren Zahn über­haupt noch nicht berührt!" „A�r Sie stehen auf meiJILem Hühnerauge!" • 
Polizeikomm.issär: ,,Als S1e heim­kamen und dieses ·Chaos in Ihrer \Voh­nung bemerkten, hätten Sie doch gleich auf den Gedanken kommen köu!le,, daß Elnbrechier da waren. Und Sie kommen erst acht Stunden später zu uns?" ,,Ja, wissen Sie, znerst dachte ich, daß mein Mann nur seine Manschette'l­knöpfe gesucht hat!"

• 
,,\Varum ist de11n Ihre Mineral­wasserflasche mit eirnem Trauerflor um­wickelt?" „Eine kleine Aufmerksamkeit vom Wirt! Heute vor drei' Jahren hat mi.r nümlich der Doktor den Alkohol ver­boten!" • 
Richter: Also, Herr Gruber, der An­geklagte hat behauptet, Sie seien ein Kamel. Stimmt das?" Kläger: ,,Jal" Richter: ,Na, weshalb klagen Sie d,ann 7" 

. .. daß die Wüste Sahara etwa' 6 Millionen Quadratkilometer groß ist. . .• d-aß das Wort „Pyjama" aus. dem Persischen stammt. ... daß Zementbeton auch unter \Vasser erhärtet. . . • daß Franz Schubert von sei­nen Freunden mit dem Spitznamen ,,Schwammerl" bezeichnet wurdie. ' ... daß das VergnügungsYiertel von Paris Monlmartre he,ißt. . .. daß ein Autodii.dakt ein Mensch ist, der sich selbst etwas gelehrt hat. 
. . .  daß ein Kreole ein in Latein­amerika geborener Nachkomme roma­nischer Einwanderer ist. . . .  daß man unter Toxikolo@ie clie Lehre von den Giften versteht . 
. . : daß die nördlic'hste Insel Euro­pas l\1agöre (zu Norwegen gehörig) ist . 
. .. daß die Staatsrel-igion der Ja­paner der Shintoismus ist. . . .  daß La Paz, die Hauptstadt von Bolivien, die höchstgelegene Landes­hauptstadt der Erde ist (3694 m). 
•. .  daß die Insignien des alten J:?eut­schen Reiches Krone, Zepter, He.ichs­apfel0 Schwert, Sporen und Krönungs­mantcl sind. . . .  daß Kanadabalsam das Harze.iner amerikanischen Tanne ist undzum Kitten von opti,schen Geräten ver­wendet wird.

�Ü..SU"-9- CW&. tl,�d

tiU.S de� J.o.h.K.e�-3.leiio.ge 1955

WIE, WO, WER WAS, 1. Nach demrömischen Gott Janus'. 2. Karabinieri. 3. ZuSpanien. 4. Heinrich Hertz. 5. Canal Grande.6 Deutsche• Industrie-Normen. 7. Eine Aus­•�lchnung für den besten Schauspielerdeutschsprachiger Bühnen, der diesen �uf
Leb�uszelt trägt. 8. Commonwealth 01 �­
tions 9 Durch Diamantenvorkommen. 1 •Der . Li . d 11 Cornea. -12. Lbasa, n wurm. . 1• Seit Dalai Lama. 13. Berta Suttner. •· 1920 15 Gekochte Vollmilch, mit MaJabefe· · 17 Der Mandarin gesäuert. 16. Marmolata. · ä er ist ein hoher cblneslscbcr Würdentr � • 
die Mandarine eine Orangenfrucht. 18· o­
hann Sobleski. 19. In Steyr. 20· Isobaren.

WER WAR DASY Henrik Ib s e n. 
WIE ERGXNZE ICH'SY Der Schall

bat eine Sekundengeschwindigkeit in der 
Luft von rund 333 Meter. 

DENKSPORT, E i n  s c h w e r e r  Un­
i il c k s f a II· Wenn de� Verunglückte bis 

!u. seinem Tode In tiefer Bewußtlosigkeit 
lag kann er keine furchtbaren Schmerzen

d ' 
\Vle teuer sin mehr gehabt haben. - 7 Die meisten 

E ·r s a t z m a n s c b e t t e n 
einen d 11 die vorschnelle Antwort „ 

wer eo 1 er 
dl aber falsch Schilling" gegeben haben, _e . b tIst. Es war niimllch ausdruckl1cb et�no . d ß d Hemcl als solches, a • worden, a as 6 50 s t e u r e r ohne Ersatzmanschetten, um · Die richtige sei als die Ersatzmaascbett_en. me ad­Lösung ist 50 Groseben. Diese Su

d
m Hem 

d lert ergibt. 7 S, also den Preis es • 
des ohne Ersatzmanschetten. 

RäTSEJ.ECKE. W elche B e d\:·t u n  g I s t r I c b t i g? lh, 2a, U3c, 4ta,e 11� 10 11b 12a - m s 6c, 7a, Ob, 9b, c, • N I Monako, r ii t s e 1: Egerla, Irland, e son, Na Ameise, Nublen, Nichte, Erfurt, Ikarus, �eben, Welche, Osmane, Reko-rd, Tanger. 
,;m Mann, ein Wort 



·ft.riminolrötrel

BILD 1: Inspektor Berthold Steioer 
untersucht den Leichnam Linda Lanel"s, die 
bei einem Wanderzirkus in einem Messer­
wurlakt auftrat. Au ihrem rechten Arm findet 
er ein kleines rotes Mal. Neben ihr liegt 
eine tote Wespe .. In ihrer Iiokeo Hand hüll 
eie eine Spielkarte, das Pik-As, in dessen 
Mitte eio kleiner Einschnitt zu sehen ist. 
In ihrem trerz steckt eines der großen 
Wurfmesser, wie sie von ihrem Mann, Rudi. 
J„ane, in seinem Sensationsakt verwendet 
werden. 

B I  J. D 2: Inspektor St einer verhört ein­
gebend Radi Laue, und dieser sagt folgendes 
009: ,, Wir haben am Nachmittag traluierl, 
In letzter Zeit waren wir beide etwas ner­
vös und ich tral nicht immer ius Schwarze. 
Ju meiuem Akt aber, wo das As mit drei 
l\fe8sern au die Wand genagelt wird, kann 
man Ungenauigkeiten ulch·t brauchen, u01 

IV 

◄l

◄3

so weoiger, da doch Liuda die Karte hielt. 
Das erste l\1esser, das ich warf, traf genau 
ins Schwarze und nagelte die Karte an die 
Wand. Oils zweite streifte die Karte nur ... H 

Er verstllmmte. 
B 11, D 3: ,,Erzählen Sie weiter'·, drüngle 

Inspektor Steiner. ,,Als ich wieder wart, 
sprang l.ioda mit einem Schrei zur S�ile 
und d"s Messer i;iog mitten in ihr llerz, 
Sie •. ,", Lauel bemübte sieb kramplhall, 
seine Erregung zu verbergen, ,, ... sie licl 
zu Boden, und leb staod einen Mo01cot wie 
er•tarrt da, Dann eilte leb solort zu · J,loda. 
Jede BIiie kam Jedoch zu spilt, sie starb 
nach wenigen Minuten. �ls ich uu01ittelbar 
nach dem Uoglilck zu ihr kam, bemerkte 
leb eine Wespe, die sie umllog. Diese muß 
sie wohl gestochen haben, und das war der 
Grund, warum sie plötzlich zur Seite sprang." 
„Naeh welcher Seite spran,; l,ioda 1", !ragte 

der Inspektor. ,,Nach links", antwortete l.ane. 
Inspektor Stciocr: ,,Wie hielt sie die Karte?'· 
Lanc: ,,In Schulterhöhe, mit ihrer linken 
Hand an die Wand.'• 

DI LD 4: Steiuer forscht weiter: ,,Ha­
ben Sie hier etwas hcrührt1" l.aoe: ,,Neiot" 
Der Inspektor überlegt kurz: Die tote Wespe, 
die Karte, das Messer. Daun wendet er sieb 
wieder an den scheinbar vom Schicksal so 
hart getrolleuen Meisterwerfer und seine 
Stimme nimmt einen metallenen Klang ao, 
als er die Worte spricht: ,,Laue, Sie lügen, 
ich verhalte' Sie wegen ,•orsützlicheo .Mor­
des au Ihrer Gattin Lindal" l,aoe dreht 
sieb um und will sein Messer nach dem In­
spektor werfen, aber die Kugel aus Steioers 
Pistole, die dieser blitzschnell gezogen hatte, 
scbl8gt ihm das Messer aus der Hand , , • 
Welche Ueberlegoog lührte lu•pektor Stei­
oer aul die Spur? - Aullösung In der uiicb­
steo Beilage. 

W A R U M sollen Sie gerade im 
MÖBELHAUS R. SCHUH, 

Wien VIII., Blindengasse 7-12, 
Telephon A 26 4 60, ihre 

e SONDERRABATT! PROVINZVERSAND 1 

finden, .die Härten vermeiden soll, da doc h  die neue Di•enst­
zweigeordnung ausdrücklich v,orschreibt, daß erst nach einer 
Sjährigen Dienstzeit als leitender Gendarmeriebeamter der Amts­
titd "Gendarmerierittmeister" zuerkannt werden kann. 

Die Uebergangsbestimmung,en gehen von dem Gedanken aus, 
die Vorteile, die sich aus der aukimati�chen Amtstitelzuerken­
,nung des Gehaltsüberleitungsg-esetzes (Gehaltsstufe 11, Gendar­
merierittmeister) -ergeben mit den Vorteilen der Zuerkennung von 
Dienstjahren auf Grund des § 20 a Gehaltsüberleitu:ngsgesetz zu 

-verbinden. Es wird darum allen leitenden Gendarmeriebeamt-en,
die nach den alten Bestimmungen des Gehaltsüberleitu:ngsgesetzes 
besser behandelt werden können, der Amtstitel Gendarmerie­
rittmeister nach diesen Bestimmungen zuerkannt. Um aber auch 
die Ausbildungszeit nach § 20 a . Gehaltsüberleitungsgesetz ent­
sprechend berücksichtigen zu können, besti.mmt die Dienstzw�ige­
ordnung ganz allgemein, daß bei Wachebeamten, die sich im 
Zeitpunkt des lnkrafttretens der Dienstzweigeordnu:ng schon in
W 1 befinden, das zuständige BLI'ndesministerium im Ei.nverneh-

,A men mit dem Bundeskanzleramt die in der Dienstzweigeordnung 
'• vorgesehene Sjährige Wartefrist für die Erreichung des Amtstitels

Gendarmerierittmeister kürzen kann. Hierbei tritt aber k e i n e 
A e n d e  r u n g d e s  D ,i e n s t r a 1n g -e s, der in der Dienst­
postengruppe VI ausschließlich von der Ernennung in W 1 ab­
hängig ist, ein. Es kann daher vorkommen, daß ein Gendarmerie­
oberleutnant dienstrangälter als ein Gendarmerierittmei-ster ist.
Diese an sich unzweckmäßige ,und unbefriedigende Lösung der 
Dienstrangbestimmung wird in t-Jinku•nft durch die Abschaffung 
der Amtstitelzuerkennung au.f Grund der Erreichung von Gehalts­
stufen und Einführung von bestimmten Wartefristen vermieden 
werden. 

Di·e Erneflnung der· leitenden Beamt-en von der Dienstposten­
gruppe V aufwärts hängt nicht von bestimmten Wartefrisben ab, 
sondern ist nur im Rahmen der frei-en Beförderung möglich. 

B. Für die die-nstlührenden Gendarmeriebeamlen 

Auch für die dienstführenden Gendarmeriebeamten werden in 
der Dienstzweigeordnung ,neu•e Erfordernisse zu•r Erlangung sol­
cher Dienstposten festgesetzt (die Amtstitel wurden nicht geän­
dert). Die Dienstzweigeordnung schreibt nun zur Ernennung von 
Gendarmerier-evierinspektor•en außer der erfolgreichen Ablegung 
der "Fachprüfung für die Bundesgendarmerie" ausdrücklich vor: 

1 Eine mindestens Sjährige Exekutivdienstzeit,. davon eine 
mind�stens 6jährige Exekutivdienstzeit vor Beginn tler Fachaus­
bildung für dienstführende Wachebeamte (diese Erfordernisse 
gelten als •erfüllt, wenn der Wachebeamte die Vora,ussetzu:ngen 

(.für die Erlangung eines Dienstpostens der Verwendungsgruppe 
- W 1 besitzt); 

2 •eine mindestens sehr gute Gesamtbeurteilung für das der 
Zula�sung zum Fachkurs und für das der Er.nennung voran-
g,ehende Kalenderjahr; 
, 3. die volle physische Eignung fQr den Exekutivdienst (analog,e 

Nachsichtsmöglichkeit wie qei leitenden Beamten und 
4. die erfolgreiche Ablegung der Fachprüf.ung für die Bu.ndes­

g.endarmerie (v-on der Ableg·un,9 der Fachprüfung sind' Wach,e­
beamte befreit, die die gehobene Fachprüf.ung bestanden haben). 

Die Ernennung zum Gendarmeriebezirks- ·und Geradarmerie­
kontrollinspektor ist weiterhin .nur im Zuge der f.reien Beför­
derung möglich. 

C. Für eingeteilte Gendarmeri•ebumte 

Für ,eingeteilte Gendarmeriebeamte hat die Di,enstzweige­
ordnung besondere Erfordernisse für die Aufnahme und beson­
dere. Erforder.niss·e für die DefinitivsbeHung vorgeschrieben. 

Zur Erlangung von Dienstposten als eingeteilter pragmatischer 
Gendarmeriebeamter wird in Hinkunft gefordert werden: 

1. Die Vollendung des 20. Lebensjahres und ein Höchstalter 
von· 30 Jahren (Beamte, die noch nicht das 20. Lebensjahr voll­
endet haben, können bis zur Erreich-uns dieses Alters als �eamte , 
des Hilfsdienstes in den Verwendungsgruppen W 4 mrt dem 
Amtstitel "Hilfsgendarm" ernannt werden); 

2. volle physische Eignung für den Exekutivdienst; 
3. eine Mindestgröße von 168 Zentimeter; 
4. die· �rfolgreiche Ablegung eioor Aufnahmeprüfung; 

BOMBENSCHEINE! 

kaufen? WEIL 
Sie bei gyößler Auswahl, 
bei billigsten Preisen, 
bei bester Qualität und 
bei sorglältigster Bedienung 
die gÜnsligsten Angebote erhalten 

SW-AKTIONI KREDIT BIS 30 MONATE 1 

' 

5. lediger Stand (geschieden oder verv-.:itwet, in beiden 
Fällen ohne Verpflichtung zur Obsorge für Kinder im eigenen 
Haushalt) ·und auf Verlangen der Dienstbehörde die Selbst­
v,erpflichtung 

a) zum ehelosen Stand in:nerhdlb der ersten drei Dienst­
jahre und 

6) �ur Kasernierung im Rahmen der jeweils geltenden Dienst-
vorschriften. 

Als Errordernisse für die Definitivstellung si,nd vorgesch-rieben: 
1 . Eine Grundausbildung ·und praktische Erprobung von min­

destens 2 Jahren; 
2. di·e erfolgreiche Abl,egung der Dienstprüfung für die Bu,n­

desgendarmerie; 
3. die volle physische Eignung für den Exdutivdienst (a:nafoge

Nachsichtsmöglichkeit wie bei den leitenden Beamten) und 
4. eine mindestens gute qesamtbeurteilung.
Analog der Amtstitelregeluna für l ,eitende Gendarmeriebeamte

sind nun auch für die eingeteilten Gendarme•riebeamten W a •r t e  -
f r i s t e n, und zwar für den Amtstitel "G e :n d <'I •r m e r i e -
p a t r o u i l l e n l e i t e r" 6 Ja h r e  ,und für den Amtstitd 
"G e n d a r m e r i e r<1y o n s i n sp e k to r" 12 Ja hre als eiin­
geteilt.er Beamter v-orgeschri,eben. 

Die bisherige Regdung der Amtstitelzuerkennung a·uf Grund 
höherer Gehaltsst-uf.en (Gehaltsstufe 6 Gendarmeriepatr-ouiHen­
leiter, Gehaltsstufe 9 Gendarmerierayonsinspekbor) wu•rde da­
durch aufgehoben. Als Uebergangsbestimmung ist aber noch v>.:Jr­
gesehen, daß alle eingeteilten Gendarmeriebeamten, die sich 
schon im pragmatischen Dienstverhältnis befinden, ,unter. di,e für 
sie allenfa.lls günstiger,e Regelung des Gehaltsüberleitungsgesetzes 
fallen, 

Jeder Vert_reter 

der Städtischen Versicherungsanstalt 

kann Ihnen besonders interessante 

und empfehlenswerte Formen einer 

wirksamen Zukunftsfürsorge vor­

schlagen, wenn Sie den Wunsch 

haben, über zeitgemäße Kombina­

tionen der Lebensversicherung in­

formiert zu werden, die VOFl uns 

nun wieder geboten werden. Eine 

Anfrage darüber verpflichtet Sie zu 

gar nichts und das Wissen um 

günstige Möglichkeiten kann Ihnen 

nur Vorteile, nicht Schaden bringen. 
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Die 

4. Steirischen 

Genda:r111erie­

Sl�imeistersehaften 

Von Gend.-Major AUGUSTIN SCHOISWOHL 

Land�gendarmeriekommando für Steiermark 

Al·s im Spätherbst ·1954 die schneebedeckten Gipfel unserer 
heimatlichen Berge wieder in ihr winterlidies Parodies einzuladen 
begannen, trat in Graz und Schladming ,ein kleiner Stab 
von Gendarrneri.ebearnten zusammen, um die 4. Steirischen 
Gendorrnerie-Skirneisterschaften zu planen und zu organisi,eren. 

Es br<l"ucht nicht besonders hervorgehoben zu werd�n, daß 
Ausschei-dungskämpf-e den Sport fördern. Ueberhaupt setzt sich 
die Ueberz•eugung auch in der Gendarmerie immer mehr und 
mehr durch, daß den Gesetzesübertrecern nicht_ allein mit den 
Gesetz•esparagr.aphen •entgegengetreten werden kann, sondern daß 
zu ihrer Bekämpfung nicht selten durch Sport gestählte Bearnce 

Das Siegerabzeichen für die Rennläufer 

erforderlich sind. Sehr ,qft kommt •es bei der Verfolgung eines 
Verbr,echers auf die physische Ueberlegenheit eines Gendarmen 
an, ,ob ,er 'zu ,einem Erfolg gelangt, oder ob ;der in diesem 
Wettkampf s0zu5ogen um sein Leben Ring-ende und mit ons Un­
mögliche grenz·enden Kräften ausgestattece Fliehende den Sieg 
über die gerechte Verfolg·ung davonträgt und das Unrecht rn<1n­
gels der Kräfte des Rechts' triumphiert. Aber auch die Hoch­
wasser- und die Lawinenkatastrophen, di,e Bergunfälle usw. ver­
langen immer wieder übermenschliche Leistungen, die nur durch 
einen gesunden ·und zweckentsprechenden Sport gefördert wer­
den können. In einem vorn Sport gestählten Körper wohnt in 
der Regel auch ein gesunder Geist und eine g,erade für dien 
Gendarrneriedienst ·unbedingt notwendige Einsatzbereitschaft bis 
zum Letzten. Der ritterliche Kampf um die bessere Leistung er­
zieht außerdem zur bedingungslosen Kameradschaft. 

Aus dieser Erkenntnis heraus, und weil eie Ausbildung der 
Gendarrneriebearnten im Ski lauf in dem ouch im Winter eihen 
zunehmenden Fremdenverkehr aufwefsenden Bundeslande Steier­
mark im lnt,eresse des Gendarrneriedienstes gelegen ist, hat das 
Landesgendarmeriekornmando für Steiermark unter Mitwirkung 
des Gendarmerie-Sportvereines Steiermark, in der Folge kurz 
GSVS genannt, die Steirischen Gendarmerie-Skimeisterschaften 
eingeführt. Wobei gleich an dieser, Stelle hervorgehoben werd�n 
muß daß die Finonzierung solcher Veranstaltungen nur durch die 
Grü�dung des GSVS möglich, geworden ist, da im Gendarrnerie­
etat hierfür keine Mittel zur Verfügung stehen. 

Die· 4. Steirischen Gendarmerie-Skimeisterschaften wurden für 
den 15. 'Und 16. Jänner 1955 a1Jsg-eschrieben. Die Nenmingen 
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konnten für die Alpine Kombination (Abfahrts- ·und Torlauf) und 
für den für die Gendarmerie besonders wichtigen Patrouillenlauf 
abgegeben werden. 

Das Bundesministerium für Inneres, Generaldirektion für di,e 
öffentliche Sicherheit Gendarrneriezentr,alkornrnando, hat die Ski­
meisterschaften durch die Erteilung der Genehmigung zu ihrer 
Abhaltung besonders gefördert. Den Ehrensc hutz übernahm wie­
der der Landesg -endarrneriekornrnrnandant für Steierrnor� . Gena­
darmerieoberst Franz Z e n  z, ·und im Namen aller steirischen'IIII!!!" 
Gendarrneriesportler sei ihm für sein Verständnis ·und für die 
besondere Förderung des GSVS herzlichst gedankt. 

Die Vorbereitungsarbeiten liefen planmäßig ab. 111 Nennun­
g•en liefen -ein, darunter waren Gäste des Zollwache-Sportver­
eines Steiermark und der Pdizeisportvereinigung Leoben, der 
Gendarmerie-Skisportvereine Oberösterreich ·und Salzburg, des 
Landesgendarrneriekornrnandos für Kärnten, des SportklJbs der 
Gendarmerieschulen Steiermarks und der Gendarrnerieschule Ebels­
berg bei Linz. Ueber 10 teilweise sehr wertvolle Ehr-enprelse 

. wurden von den-Behörden, von der Industrie und dem Gewerbe 
gestiftet. 120 Siegerabzeichen und 80 Diplome warteten auf ihre 
Empfäng•er. 1000 Stück Festabzeichen und 1000 Stück Plakate, 
welch letztere von der Firma "Allsport-Werbeplakate" Paar & Go. 
in Wien XIX, Schätzgasse 3, kostenlm beigestellt wurden, war-
ben in schmucker Form für die Veranstaltung. 

Die Wettkampfteilnehmer wurden für den 13. Jänner 1955 
bis 20 Uhr nach Schladming einberufen. Die schöne Bergswdt 
Schladming am Fuße des Dachsteins war mit Fahnen geschmückt. 
Die Bevölk,erung dieses Skiparadieses stellte erneut ihre Verbun­
denheit mit der Gendarmerie unter Beweis und entbot allen 
W,ettkarnpfteilnehrnern auf die Dauer der Veranstaltung Freiquar­
ti<ere . 

. Am 14. Jänner trafen �ich die Wettkampfteilnehmer -um 
1 Uhr vor dem Rathaus in Schladming zur Begehung der 
Abf.ahrtsstrecke, was' nur mit Steigfellen zugelassen war. An._.,_ 
schließend wurde die Abfahrtsstrecke zum Training freigegebe _,,, 
Ab 13 Uhr wurde sie gesperrt. 

Am Nachmittag erf•olgte die Beg,ehung der Torlauf- und das 

Start zum Patrouillenlauf. Gendarmerieoberstleutnant Rudolf Bahr fertigt' die 
spätere Siegerpatrouille ab (Patroulllenleiter Friedrich Mühlegger, Patroulllen­
leiter Alfred Engele und Probegendarm Josef Buchhas), Säll)tliche Landes-

gendarmeriekommando Steiermark 

Markier,en der Patrouillenlaufstrecke. Ein Training ouf der zu­
letztgenannt,en Strecke wurde nicht zugelassen . 

Inzwischen versammelten sich die Teilnehmer im Hotel "Neue 
Post" zum Begrüßungsabend, der um 20 Uhr beg,mn. Der Bür­
germeister der Stadt Schladming, Bundesbahninspektor i. R. Oskar 
P i e r -e r, hieß die Gäste herzlich willkommen. Der zweite Vor­
sitzende des Steirischen Skiverbandes, Hoteli,er Franz A n g e r  e r, 
Schladming, ,entbot die Grüße seines Verbandes und br.achte 
seine Genugtuung zum Ausdruck, daß der Skisport auch in der 
Gendarmerie in steigendem Maße gepflegt wird. Gendarrnerle­
oberstleutnant Rudolf Bahr dankte für den ausgezeichneten Emp­
fang und für die Begrüßung und die Wünsche seiner ,Vorredner. 
Er begrüßte die Wettkampfteilnehmer und oppellierte on sie, 
die Sicherheit über den Erfolg zu stellen. Gendarrnerieoberst Wil­
helm Winkler v-ersicherte, daß er die Leistungen der Gendac_­
merieskisportler mit Aufmerksamkeit verfolgen wird -und entbot 
ihnen ein kräftiges "Ski Heil". 

Während es in der Nacht noch ger-egnet hatte, machte der 
in den Morgenstunden des 15. Jänner auftretende Kaltwetter­
einbruch die Piste auf der Planei für den Abfahrtslauf i,iußerst 
hart und schnell. Die Abfahrtslaufstr,ecke hatte eine Länge von 
zirka 2 Kilometer bei einem Höhenunterschied von 500 Met-er. 
Der Start erfolgte in der Nähe des "Langen Stock", Seehöhe 
1400 Meter. Es ging über den unteren Teil der ,sogenannten 
"Jagerabfahrt". Sieben Tore sollten Unfälle soweit als möglich · 
v-erhindern. Das Zi,el lag beim Bauernhof "Spreitzen" am Fa�ten­
berg in einer Seehöhe v-on 910 Meter. Ab 10.15 Uhr wurden 
86 ' Läuf.er in einem Abstand von zwei Minuten abgelas9en. 

. 69 Läufer durchfuhren das Zi-el. Ein Läufer erlitt einen Schienbei.n­
�ruch und ein anderer Läufer eine Nierenquetschung. Beide 
�nfäne wurden durch Umstände verursacht, die weder von den 

Verunglückten noch von der Wettkampfleitung vorausgesehen 
werden konnten. 

Um 14 Uhr meldeten sich 11 Patrouillen zum Langlauf mit 
dem vorgeschriebenen Gepäck. Start, Schießplatz und Ziel lagen 
in den Ennsauen, Schladming-Klaus, dicht beisammen, was für 
die Zuseher günstig war. Jede Patr•ouille bestand aus einem 
Kommandanten und zwei Schützen. Ab 14.05 Uhr erf.olgte der 
Start der Patrouillen mit 'Abständen von 'fünf Minuten. Die Lauf­
strecke betrug diesmal ob der Schneelage nur 8 Kilometer mit 
einem Höhenunterschied von zirka 300 Meter. Der Schießplatz 
lag im siebenten Kil-orneter. Der Schießplatz urid das Ziel rnußcen 

Landesgendarmeriekommandant von Steiermark Gendarmerieoberst Franz Zenz 
überreicht dem Sieger und steirischen Meister Gendarm Rudolf Maier (Gen• 

darmerieposten Schladming) den Siegerp_okal 

von den Potrouillen geschlossen passiert werden. Jeder Patrouil- , 
lenteilnehrner hatt•e auf eine Entfernung von 50 Meter ,einen 
Ballon abzuschi-eßen. Für. jeden ,nichtgetroffenen Balkin gab es 
eine Strafminute. · 

Am 16. Jänner wurde ab 9 Uhr der Torlauf .am Skilifthang 
des Rohrmooses bei Schladming ausgetrag;en. Start und Ziel 
tagen bei einem Höhenunterschied von ,zirka 160 Meter, 350 Me­
t-er auseinander. Die Piste wies 36 Tore auf. Jeder Wettkärnpf.er 
hatte zwei Läufe zu absolvier,en. Auf Grund der Ergebnisse des 
AbfahrtslauFes wurden 51 Läufer z,urn Torlauf zugelassen. 44 fuh­
r ,en beide Durchgänge erfolgreich. 

Um 16 Uhr des gleichen Tages fand -eine Heldenehrung vor 
dem Kriegerdenkmal in Schladming statt. Um 11 Uhr begann die 
Siegerverkündu'ng auf dem Hauptplatze in Schladming. Sie wurde 
durch eine Ansprache des . Bürgermeisters von Schladming einge­
leitet. Anschließend entbot der erste Vorsitzende des Steirischen 
Skiverbandes, Kaufmann Viktor Derkogner, Schladming, den Dank 
seines Verbandes für die Förderung des Skisportes in der Gen­
darmerie und beglückwünschte di-e Wettkarnpftei.lnehrner zu ihren 
ausgezeichneten Leistungen und di,e Veranstalter zum erzielten 

J 

Bei den Wettkämpfen waren in Schladming unter anderen anwesend (von links nach rechts): Gend.-Major Aug-ustin Schoiswohl, Kommandant der Erhe• 
bungsabteilung des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark; Gend.-Rittmeister Viktor Fauster, Kommandant der Gendarmerieabteilung Liezen; Zoll­
wach. A

0

bt. - lnsp, Ruderer als Vertreter des Zollwachsportvereines Steiermark; Gend.-Oberst Dr. Ernst Mayr, Landesgendarmeriekommandant von Oberöster• 
reich; Gend.-Oberst Karl Korytko, Landesgendarmeriekommandant von Kärnten; Gend.-Oberst Rudolf Pernkopf, Landesgendarmeriekommandant von Sali• 
burg1 Gend.-Oberst Wilhelm Winkler, Alpinreferent des Gendarmeriezontral kommandos; Gend.-Oberstleutnant Erwin Stcyskal, Kommandant der Gon

.
dar• 

merieschulen Steiermark I; Gond.-Oberst Franz Zenz, Landesgendarmeriekommandant von Steiermark; Gend.-Rittmelster Wllholm Kuntner; Gend.-Rittmc,Ster 
Wilhelm Seidier; Gend.-Major Julius Grund, Kommandant der Gendarmerieschulen Steiermark 111 der ägyptische Pol.-Hauptmann Achmed Hamdy aus 
Kairo und Gend.-Oberstleutnant Rudolf Bahr, Alpinrefercnt des Landosgcn darmerlekommandos für Steiermark 
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Erfolg. Hierauf hielt der Landesgendarmeriekornrnanda.nt fü-r 

Stei-errnark und Obmann des GSVS, ·Gefida,rrnerieoberst Franz
Zenz, ,eine herzliche Ansprache. Er dankte den Wettkämpferin 
für ihr,e Leistungen, die ,nicht Selbstzweck bedeuten, sondem 
vor 9llern- dazu dienen, für den schweren Exekutivdienst im •
alpinen Gelände körperlich und seelisch gerüstet zu· sein. Er 
dankte der Stadtgemeinde, der Bevölkerung und den Geschäfts­
leuten für di-e besondere Gastfr,eundschaft und für die gestifteten 
Ehrenpreise. Im besonderen dankte er den Funktionären des 
Wintersportver-eines Schladming und dem Ausschuß des GSVS
für die Organisati,on und Leitung der Veranstaltung und über­
reichte dem Obmann des WSV Schladming Franz Strolz und 
dem Sportwart dieses Vereines Ladislaus Seibets-eder, dem ersten 

Preise für die Wettkampfteilnehmer an der 4. Steirischen Gend.-Skimeisterschalt 

Sämtliche, Photos: Gendarmeriepatrouillenleiter Josef Slatör, Lichtbildner der 

Erhebungsabteilung des Landesgendarmeriekommandos für Steiermark 

Stellvertreter des Obmannes des GSVS und dem P-::istenkorn­
rnandanten von Schladming, Gendarrneriebezirksi·nspektor Dornini­
kus Feist!, Dankschreiben des Landesgendarrneriekornrnandos. 

Die Veranstaltung wurde durch die Anwesenheit von vlelen 
Gästen besonders ausgezeichnet. Darunter befanden sich: Die 

Landesgendarrneriekornrnandanten für Oberöst-erreich Gendar­
rnerieoberst Dr. Ernst Mayr, für Kärnten Gendarrnerieoberst 
Karl Korytko und für Salzburg Gendarrnerieoberst Rud::ilf Pern­
k,opf, die Kommandanten der Gendarrnerieschulen Steiermarks 
Gendarrnerieoberstleutnant Erwin Stejskal und Genda'rmeriernajor 
Julius Grund, der Hauptmann d er ägyptischen P-olizei Kapitän 
Achrned Harndy, Kairo. 

Mit einem Kameradschaftsabend im Hotel "Alte Post", der 
wie immer guten Besuch aufwies •und für Schladming bereits eiin 
gesellschaftliches Ereignis darstellt, fand die Veranstaltun_g ihren 
Abschluß. 

Am Montag zogen dann die Teilnehmer wieder hinaus auf 
ihre Posten ·und Kommandos .und versich-erten allgemein, daß sie 

nicht nur einem wohlgelungenen sportlichen Erei�nis beigewJhnt 
haben, sondern in der sportfreundlichen Stadt unter dem Dach� 
stein schöne Stunden -erleben durften. 

Nicht immer Mißbrauch der Amtsgewalt 
"Ein Exekutivbeamter, der -es pflichtwidrig unterläßt, sich in 

den Dienst zu stellen begeht hi,erdurch ,nicht das V erbrechen 
,nach § 101 StG", s�llte kürzlich der Oberste Gerichtshof o.n 
einem sehr interessanten Erk,enntnis fest. ,, . . ,, 

Den Anlaß zu dieser Entscheidung bildete das E1nschr-e1t,en 
ieines Exekutivbeamten in Zivil außer Dienst, der e11nen Mann
-bei der Verübung ein-er strafgesetzlich verboten�n r!andlung be­

trat. Das Exekutivorgan sprach den Mann an, hielt ihm. das Un­

nechtrnäßige seiner Tat vor ,und -erkundigte sich nach ise1nen Per­

/sonalien so daß der Angesprochene den Ei,ndruck hoben
d 

mußte, 
einem Kriminalbeamten gegenüberzustehen. Im laufe es Ge-
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spräches erkundigte sich der Bearnt-e auch, welche Gegenleistung 
der Mann erbringe_n wollte, wenn -er ihn laufen lasse. Der Mann 
gab keine konkrete Antwort, worauf der Beamte ihn ,aufforderte 
"zu versc;hwinden". Nun verlangte aber der Betretene von dem 
Exekutivorgan die Dienstlegitimation zu sehen, die dies-er auch 
vorwies. 

Dieser V,orfall hatte in der folge ein gerichtHches Nachspi,el 
und der Beamte wurde wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt ver­
·urteilt, da -er durch- das an den Betr-etenen gestellte Ansinrnin 
,und die tatsächliche Unterlassung der Anzeig� sein Amt miß­
braucht habe, um den Staat in seinem Recht ,auf Verfolgung von 
Rechtsbrechern Schaden zuzuführen. 

Der Oberste Gerichtshof war anderer Ansicht. Er stellte fest, 
daß das v,orsätzliche Unterlassen pflichtgemäßer Amtshandlungen 
wohl einen Mißbrauch im Sinne des § 101 StG begründen kann.
Ein so begangener Amtsmißbrauch ka,nn aber bei einem Beamten 
n u r dann zur Last gelegt werden, wenn er in A ·u s ü b  u n g 
s ,e i n -e s D i -e n s t e s  wahrgenommene strafbare Handlungen g,e­
flissentlich �nbeachtet läßt, ansta-tt pflichtgemäß einzuschreiten 
oder hiervon der Behörde Meldung zu erstatten. 1 s t ,ab e r  -e i ,n 
B,e a rn t -e r  z ,u r  Z e i t  d e r B ,e a n s t a ,n d u n g  ,n i c h t  i m  
D i ,e n s t g ,e s t a n d -e ,n, s o  k a ,n n d i -e U n t e r  I a s s ,u n g 
e i n ,e r p f l i c h t g e rn ä ß -e n A m t s h a n d l u n g  .n i c h t 

e i n ,e n M i ß b r a u c h d e r A rn t s g e w a I t b e g r ü n d e n. 
Der Oberste Gerichtshof stellte ferner fest, daß auch der 

·umstand, daß der Bea-rnte seinen Dienstausweis vorzeigte - be­
sonders wenn die Legitirni,erung erst -nach Beendi,gung des Ein­
schreitens -erfolgte -, seiner Handlung nicht den Stempel einer 
mißbräuchlichen Anwendung der Amtsgewalt aufdrückt, sofern a, 
der Beamte nicht die Absicht hatte, sich in Iden Di,erist .z-u stellen. "l!!I!".'. 

Ein nicht im Di,enst befitndlicher Exekutivbeamter kann aller- -
dings ,unter Umständen verpflichtet sein, sich sofort ilfl den Dienst 
zu stellen und seine Amtsgewalt auszuüben, führte der Oberste 
Gerichtshof weiter aus. Unterläßt er es, so kann ier nur wegen 
eines Dienstvergehens, nicht aber wegen Mißbrauchs der Amts­
gewalt zur Verantwortung gezogen werden. 

Etwas anderes ist die Frage - die hier ,nicht näher ,erörtert 
werden soll -, ob. das Verhalten des Beamten 1nicht ander·en 
strafgerichtlichen Bestimmungen zu -u,nterstell,en wäre, wie -etwa 
der gefährlichen Drohung oder dem Betrugstatbestand. 

Wichtige Neuerscheinung für alle Dienststellen 
der Gen,darmerie und Polizei 
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ENTSCHEIDUNGEN 
DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 

Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Österreichischen Juristenzeitung - Nachdruck verboten

N,i ·cht jeder Di,ebsgenosse (§ 174 II lit. a StG) muß an allen 
Auslühr,ungshandlu,ngen mitwirken 
Wie der Oberste Gerichtshof wiederholt ausgesprochen hat, 

-erfordert der Begriff des Gesellschaftsdiebstahls keineswegs, ·daß 
j�der Diebsgenosse an ollen Ausführ-ungshandlu-ng.en, durch di-e 
die Sache aus dem Besitze des Berechtigten entzogen wird, mit­
wirke, vielmehr hat die Annahme eines Geselfschaftsdiebstohls 
zur Voraussetzung, daß zw-ei oder mehrere P.ersonen in be­
wußtem Zusammenwirken durch ihre Anwesenheit am Tatort oder 
doch in dessen Nähe, di,e Begehung -eines Diebstahls ierrnögli-chen 
oder doch \erleichtern. 

Im vorliegenden Fall hat das Erstgericht festgestellt, daß B. 
das von A. vormittags geschossene Reh (in Kenntnis des l)m-, 
standes, daß -es gewildert sei) über Ersuchen des A. an Ort 
und Stelle ausgeweidet hat. B. hat dadurch den Abtransport des 
Rehs vorn Tatort erleichtert und hi-erdurch an der Besitzentzi·ehung 
mitgewirkt. Er war somit Di,ebsgenosse des A. hinsichtlich des 

aon diesem am Vormittag des 5. Dezember 1953 geschossenen 
9'ehs. 

Hinsichtlich des von A. am Nachrn ittag geschossenen Rehs 
hat das Erstgericht f,estg-estellt, daß auch diesbezüglich -eine Wette 
zwischen A. und B. zu�tande gekommen war, und daß das Reh 
von B. und C. j·un. am Abend aus .dem Wdld, wohin A. ,es 
vorn Felde geschleift hatte, geholt und auf den (von A. bewirt­
schafteten) Hof gebracht wurde. 

Dem Zusammenhalt di,eser beid,en Feststellungen ist ohne 
weiteres zu -entnehmen, daß di,ese Bergung der Diebsbeute im 
Einverständnis mit A. besorgt wurde. 

Davon, daß - wie die Beschwerde meint - der Diebstahl 
bereits voll-endet war, als die Tätigkeit des B. ,und des C. jun. 
einsetzte, kann rnicht die Rede sein. Dadurch, daß der Wilddieb 
ein Stück Wild im fremden Revier erlegt, wir-d dem Jagdinh�ber 
der Besitz -noch nicht entzogen. Allerdings muß der Besitz des 
Jagdinhabers dadurch verlorengehen, daß das gestohlene Gut
vorn Dieb in Sicherheit gebracht wird; es genügt vi-elrnehr unter
Umständen, daß der Dieb die Jagdbeute im Revier versteckt. 
Läßt aber d-er Wilddieb das erlegte Wifd im Revier, wenn -auch 
v,er'st-eckt, doch so liegen, daß es für den .Jagdi.nh4.ber fr -ei z,u­
gänglich bleibt, daher von ihm selbst oder v,on seinem Angestell­
ten mindestens ebensoleicht entdeckt, weggeschafft und verwertet 
werden kann, als es ihm gelingt, eines lebenden Wildes habhaft 
zu werden, dann ist die Besitzentziehung mit dem .Verstecken 
im Revi·er noch nicht vollendet (EvBI. 1938, Nr. 194). 

Im vorlieg-enden Fall hat nach den Urteilsan.nahrnen der An-
.klagte A das ·am Nachrnitta,g erlegte Reh auf einem Feld ge­

-,chossen und dann in den benachbarten Wald geschleift, von 
wo B. und C. j,un. es abends abholten. Daß dieses Reh dort im 
Wald für den Jagdinhaber nicht frei zugänglich gewesen wäre, 
v,on ihm nicht wenigstens ebensoleicht hätte entdeckt, weg­
geschafft und verwertet werden können wie ein lebendes Stück 
Wild, ist den Urteilsgründen nicht zu entnehmen. Nach tlen Ver­
fahr-ensergebnissen hat A. dieses R-eh einfoch- in ein Gebüsch 
geschleppt, wo es bis zum Abend li,egen blieb. 

Mit Recht hat das Erstgeri.cht daher angenommen, daß dieses 
zweite Reh noch nicht aus dem Besitz des Jagdinhabers G. ,ent­
zogen war, als B. und C. jun. abends darangingen, es aus dem 
Wald auf den von A. bewirtsch.afteten Hof z-u schaffen. In dies·ern 
Fall waren daher B. und C. jun. Diebsgenossen des A. 

Beide Di-ebstähl-e, die jeder ein mit 300 S bewertetes Stück 
Wild zum Gegenstand hatten, sind demnach vorn Erstgericht ohne 
Rechtsirrl'Urn als Gesellschaftsdiebstahl im Sinne des § 174 II a 
StG beurteilt worden (OGH, 13. Juli 1954, 5 Os 611; LG 
Klagenfurt, 9 Vr 2710/53). 

Abgrenzung zwischm §§ 81 und 314 StG 
An der Spitze ihr-er Ausführungen st-ellt die Beschwerde 

den Nichtigkeitsgrund tles § 281 z. 9a StPO, weil das Erst­
gericht rechtsirrigerweise in dem f.estgest-ell'ten Verhalten der 

Angeklagten den Tatpestand des Verbr-echens ,nach § 81 StG 
gesehen habe. Nach den Feststellungen des Erstgerichtes hätten 
sich die Handlungen der A,ngeklagten gar ,nicht gegen die 
amtierenden Arntspersone-n, s,::,nder,n gegen den Gläubiger A 

gewendet, der nicht zu den im � 68 StG angeführte� P::rsonen 
zu zähl,en sei. Ueberdies -enthafte die von der Angeklagten 
gemachte Aeußerung, ."die Kalbin kommt nicht aus dem Stall", 
keine Drohung, di'e geeignet g.ewesen wäre, den Bedrohten­
begründete Besorgnis einzuflößen. 

Die Handlungen der Angeklagten könnten äußerstenfalls als 
Uebertretung der Einmengung in eine Arntshand(ung nach dem 
§ 314 StG beurteilt werden. Doch auch dieser Tatbestan'd 
könne der Angeklagten nicht zur Last ge�gt werden, da isich' 
die Durchführung der Arntshandl.ung ge,gen ihre Eltern gerichtet 
habe und es selbstverständl=ich sei, daß sie sich an die Sei'1:e 
ihrer Eltem gestel-lt habe. 

Die Beschwerde der Angeklagten 1st begründet. Das Erst­
gericht erkannte di-e Angeklagte schuldig, sie habe sich den 
im Urteilssatz angeführten, im § 68 StG genannt,en Personen 
mit gefährlicher Drohung, und zwar durch Vorg·ehen mit einem 
Stallbesen und durch die Aeußerung, "die Kalbin kommt 
nicht aus dem Stall", widersetzt. Nach den �rstgerichtlichen 
Feststellungen hat die Ang·eklagte den Besen, den sie in :ihr-er 
Hand gehalten hat, nicht gegen den Gerichtsvollzieher B. ,un_d 
den Gendarrneriebearnten E. drohend -erhoben, sondern s1ie 
wollte· mit diesem Stallbesen nur gegen den Gläubiger A vor­
gehen. Eine Bedrohung der obri,gkeitlichen Personen mit dem 
Stallbesen hat das Erstgericht daher nicht als erwiesen ange­
nommen. Diie festgestellte Aeußerung der Angeklagten, "d;e 

Kalbin kommt nicht aus dem Stall", enthält daher überhaupt 
keine Drohung mit der Zufügung eines Uebels, die geeignet 

gewesen wären, den obrigkeitlichen Personen begründete B:­
sorgnisse einzuflößen. Die Handlungen der Angeklagten bil­
deten daher weder eine wirkliche gewaltsame Handa·nlegung'. 
noch eine gefährliche Drohung im Sinne des § 81 StG. Bei 

richtiger rechtlicher Beurteilung wäre das festgestell·te Vor­
gehen der Angeklagten ,nur als eine Ei·nmen9'1;1ng in d_ie .gegen: 
ihre �ltern gerichtete Amtshandlung des Ge_r1chtsvollz1ehers �­
und des Gendarrneriebearnten E. zu beurteil,en gewesen. Die 

von der Beschwerde der Angekl-agten vertrdene Ansicht, daß 
die Handlungen der Angeklagten nicht als �ebe_rtr-etung na.ch 
dem § 314 StG beurteilt werden könnten, weil die Angeklagte 
sich s-elbstverständlicherweise an die Seite ihr,er Eltern ge�eljt 
und mit ihrer oben wiedergegebenen Aeußer-ung nur: der

1
_ ,a -

tung ihrer Eltern beigestimmt habe, kan.n nicht be1,gepf icht-et 
werden. Die Angeklagte hatte -erkannt, daß . di� . genanÄtef­
obrigkeitlichen- P·ers.:inen den ihnen ert-eilten obngke1•tchen 

h 
u 

trag auf Vollziehung der vorn Gericht angeor1neten e�- r-,�r�
der _Kalbin durchzuführen hatten. lh·r,e Absicht war ·

t 
I 

d �
 

von ihr gemachten Aeußerung -und ihr -ern ':orge-1,en rni
d E 

�in 
Stallbesen gegen den Gläubiger A. darauf gerichtet, B. u

h. i ;11 der Vollziehung des obrigkeitlichen .  Befehles 
d 

zu A
er 

'kla;�� Auch wenn die Voflzi-ehung gegen die Eltern . eh n� 
ht be­gerichtet gewesen war, war die Angeklagt� si_c . er

. _;
1
or ane 

rechtigt, sich in di-e Amtshandlung der . obrigkeitlich[)_ 
H�nd­

in der im Urteil festgestellten Wei�e einzud
engM. 

k
ie

le der 
Jungen der Angeklagten trugen demnach_ 

h 
ie
(OHG rn;5 _ !Juni 

Uebertretung nach dem § 314 StG an- s1c ' 
1954, 5 Os 443; LG Graz, 2 Vr. _3341/53). 

Unterschied zwischen Haupttäter :und Mitschuldigen 
eh d N'cht'gkeitsgnmdes nd 

B. bezeichnet in- Ausführung �s 1 1 
Schuldspruch 

dem � 281 z. 9 a StPO den gegen ihn ergangenen .. 1·i-'- d=r ' 1 V halten MITI u, � als r -echtsirrig. Dem ihm zur Last ge egten er 
Kraft�ag,en in das 

Beförderung des C. und der A. mit seinem 
d' Ei nu,ng zur 

Polizeigefangenhaus, fehle, so führt . er �,us, 
M'�i kJng i,n' dem 

Uebeltat_ des C. ':-lilfe· �u. leisten_'. __ we1_I seine I 

rst 
r
ihr-en Anfang 

Augenblick, als die del1kt 1sche Tat1gk(:1t des J\ e 
r zu einer

nahm, bereits abgeschl,ossen war urid er _a er 
1
n
\tet habe. 

noch nicht begangenen strafbaren r-lanäl-ung H
d
itfe �e ei 

Erfolg ver-
In dieser Richtung mußte der Beschwer e er ' 

sagt bleiben. . ld d, dem § 5 - StG • 
Zu einem Schuldspruch wegen M_itschu na „ 

tl:che zur Er-
ist weder erforderlich, daß der Gehilf-e selbSt sarn I 

setzt noch
füllung des Tatbestandes erforderlichen Tathandlungen 

f S \ 21 Fortsetzung au· ei e 
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. Fortsetzung von Seite 5 

Außerdem bildet Kohlenoxyd, so wie das Methan, wenn es 
mit der Luft In einem Verhältnis v,on 11 bis 15 Volumprozent 
vermengt _ist, ein hochexplosives Gas-Luft-Gemenge. 

Um diesen Gefahren auszuweichen, mußt-en für Spr,e.ng­
arbeiten in Kohl,enbergwerken Sprengstoffe gefunden,werden, die 

1. unt-er Entwicklung möglichst geringer Hitze detoni·er ,en, 
2. nur kleine Explosionsflammen und a,uch diese ·nur von 

möglichst kurzer Dau,er ou.ftreten la,ssen, 
3. nur eine schiebende Wirkung besitzen, um di·e Staub­

bildu-ng möglichst einzuschränken ,und 
4. so reich on Sauerstoff sind, daß vollständige Verbren­

nung erfolgt ,und daher Giftg.Jse nicht entstehen können. 
Derartig.e, nach längerem Erproben s,efundene Spre.ngst-oHe 

werden als "Wettersprengstoffe" oder "wettersichere Spreng­
st-offe" bezeichnet. Sie' werden gelati-ni•ert, mit eunem Nitro­
glyzerin-Glykol-Gehalt von 20 bis 30 Proz,ent, halbplastisch 
mit einem solchen v,on 10 bis 12 Prozent, ,und pu,lv.erförmig mit 
einem Gehalt von 4 bis 6 Prozent hergestellt. In ungefähr 
gleichem Verhältnis wie der Gehalt an Ny-tr,oglyzerin-Glykol sinkt, 
steigt der Gehalt an Ammonsalpeter. Da-neben enthalten sie als 
wic!,tigsten Bestandteil größere Mengen v,on Chbrkalium oder 
Chlornatrium - letzteres ist Kochsalz. Dem Salz kommt die 
hohe Bede·utung zu, bei der Detonation zu verdampfen und 
dadurch einerseits die Expl,osionsflamme zu kühlen, ander­
seits aber auch deren Durchschl<1gen bis zu,r methan- oder 
kohlenstaubhaltigen Lt>ft zu verhindern. W-ettersprengstoffe en:­
halten noch kleinere Mengen v,on Holzmehl, aber auch solche 
von anderen Sprengstoffen, insbesondere Di- und T rinitrvtoluol. 

Eine besondere Art der WettersprengstoHe bilden die so­
genannten "Mantelsprengstoffe", die in ihrer Zusammensetzung 
den übrigen sehr ähnlich, außerdem aber i,n i,hrer ,gonz-en Form 
nach von einer Schichte Salz von ei·ni,gen Millimetern Stärke, 
nach Art eines Mantels, umschlussen sind. 

Wette�sprengstoff.e werden unter v,erschiedenen· Bez-eichnu.n­
gen hergestellt. In Oesterr,eich ist derz-eit nur dos "Weti!er­
Nobelit B" zugelassen. 

S p r e n g p u l v ·e r
ist das -älteste der Spr-engmittel, das ober_ durch di,e neuzeit­
lichen Sprengpräparote fost vollständig verdrängt wurde. Nur 
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vereinzelt in Steinbrüchen, mitunter a,uch iin Salzbergwerken, 
findet es wegen des verhältnismäßig langsamen Ablaufes der 
Explosion, wodurch eine nur schiebende Wirku,n� eiintr_itt und 
die Zertrümmerung des Gesteins verhindert wird, h in und 
wieder Verwendung. 

Bestandteile sind wie seit jeher immer noch Salpeter, 
Schwefel und Kohle, wobei die Menge des Salpeters .aus��hbg­
gebend für die Sprengkraft ist. Gutes Sprengpulv,er enthalt 10 

1 

bis 15 Proz,ent Kalisalpeter, 10 bis 15 Prozent .Schwefel und 
15 bis 20 Prozent Kohle. · . 

Billiger, aber auch in der Wirkung g.eringer, sind di•e
H 

als 
"Sprengsalpeter" bezeichneten Sprengpulver, z,u �eren_ . e r­
stellung statt des teuren Kalisalpeters der wese

1
ntlich 

d
bdlig�re 

D V h„ t · er ein-Natr,onsalpeter herangezogen wird. as er a nis 
z-elnen Bestan&eile ist dann ungefähr 16: 10 :14 Prozent. 

-

• 

� 
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Geduld brouchfs, , _a. ' �
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.. ü' der F� ant Teilar. IC.NOR2•5oppwi kochen geht v_:I � · 
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kl . " S 1 • t aus 5 Prozent etr-o ast1t , ein bekanntes prengpu ver, 15 
hwefel Kali- und 69 Proz,ent Natronsalpeter, 10 Prazent Sc :',8.t 15 Prozent Steink,ohlenpech und 1 Prozent Kaliumbichr-omat z�

sammengesetzt. h b Alle Sprengpulver, die Natronsalpeter enthalten, a _ eh 
aber die höchst nachteilige Eigenschaft, stark hygroskopisc 
(wasseranziehend) zu sein wodurch dere•n längere Lagernng 
Schwierigkeiten bereitet. ' 

V�rw�ndet wird Sprengpulver in gekörnt-em Zu.stand, i;:
lose in die Bohrlöcher eingefüllt oder in Patronen geformt 
gestoßen wird. 

Ox y l iq- u i t
Flüssige-Luft- oder Sauerstoffsprengstoffe 

Üxyliquit ist di,e Bezeichnu-ng für. ein Gemenge verbrenn-
barer_ Stoffe mit flüssiger Luft oder flüssigem Sauerstoff. 

Ruß Die Herstellung erfolgt in der Weise, daß Watt:, . ' 
Holz- Torf- ,oder Korkmehl, Lignin (Holzstoff) oder a�nl_iche
verbrennbare Stoffe in Hülsen aus flüssigkeitsdurchlass1gem 
Papier oder Leinwand von Form .und Größe der ,Sprengpatroün 
gefüllt und mit der Sprengkapsel versehen werden. An rt 
�nd S��lle der beabsichtigten Sprengu,ng werden die Patronen 
in Gefaße mit flüssiger Luft oder s•olchem Sauerstoff aest�llt ,D"

d 
solange darin belassen bis die Füllmosse vollgesogen 1st· 

d
iie 

nunmehr ·gebra.uchsferti;en Spre·ngpatronen müss-en -:-- �:m -�=
Ver�unsten der Flüssigkeit zu verhindern - rasch in ,cli,e 

hl�ß bereiteten Sprenglöcher eingeführt· und nach deren Versc
d

•u 
in der gleichen Weise wie andere SprengmiHel gezündet :,,ve

1 
�n .

. Die Wirkung von Flüssige-Luft- oder SauerstoffsprengmittW
n _,s� 

sehr kräftig und steht der anderer Sprengskiffe in keiner ei� 
nach. 

Di•e wohl· etwas ·umständlich� Adjustieru.ng der Spreng­
patronen an Ort •und Stelle wird durch die Au-sscha-ltung_ faS! 
al!er Gefahren, die sich bei der Lagerung und ,dem Ha,ntieren
mit anderen Sprengstoffen ergeben, ausg,eglichen. . . 

Gebrauchsfertige Sprengpatronen dieser Aort sind ledighch 
g�gen Hitze •und Flammen empfindlich. Die Zündu,ng müßte daher 
ni_cht ·unbedingt durch eine Sprengkapsel erfolg,en, s-ondern
konnte auch durch Funken ausgdöst werden. 

FI" · L b 
1 

us
\/
ssige- uft- und Sau,erstoffsprengmittel finden a er nur 

se ten ,erwendung. 

b) Zün,dmittel 
s!nd . hochexplosive Stoffe von außerordentlich großer Emp­
findlichkeit .. wo�urch ihre Verwendu,ng als Sprensn:iittel �us­
gesc�loss;en ist. Sie dienen nur dazu, die eigentlich weit we�iger 
empfmdlichen Sprengstoffe durch ihre eigene Explosion sicher 
detoni•eren zu lassen. Hierzu werden si•e in wi,nzigen Mengen, 
die nur_ Bruchteile eines Grammes betrogen, zusammen mi� ,eben� 
50 geringen Meng•en gebräuchlicher Sprengstoffe - 1,n der 
Regel _ Tr ,otyl, Tet�yl, Hexyl oder Hexogen - in Zünd�apseln, das �ind eng�, bis zu 30 Millimeter lange, ouf ei1ner Se ite ver­
schloss�ne . Rohr�hen aus Messing oder Aluminium, eingepreßt und mit einem 1n der Mitte durchfochten Innenhütchen abge­
schlossen. Zur sicheren Zündu,ng muß die Zündschnur i•n den 
Le-emwm der Zündkapsel so weit eingeführt und Festgekl,emmll 

wirst Du mit 

werden, daß deren Ende mit dem Innenhütchen in direkt-er 

Berührung steht. Bei elektrischer Zündung ist der Glühdraht mit 
dem Zündsatz in der Kapsel bereits eingeschlossen. 

Es sind verschiedene Stoffe bekannt, die als Zündmittel Ver­
wendung finden können, die wichtigsten u.nd gebräuchlichsten 
sind jedoch nur Knallquecksilber und Bleiazid. 

K n a l l q u eck s i l b e r  
wird unter äußersten Vorsichtsmaßnahmen dur�h Lösen V•?n 
Quecksilber in Salpetersäure ,und Zusetzen von Alkohol unter 
gleichzeitiger schwacher Erwärmung hergestellt. Bei der unter 
heftiger Dampfentwicklung vor sich gehenden lebhaften Reaktion
scheidet sich das Knallquecksilber in schweren, fichtgelben Kri­
ställchen aus, die abfiltri-ert und. mit Wasser gewaschen werden. 
Knallquecksilber ist sehr giftig. 

Vor dem Einfüllen in die Sprengkapseln wird es gewöhntich 
mit Gummilösung oder einem anderen Bindemittel vermengt. 

Im Freien z•ur Entzündu:ng gebracht, tritt keine Exploskin, 

1 •
. sondern nur Verpuffu,ng ein. 

B l e i a z i d
Viele Jahre hindurch war Knallquecksilber das bevorzugte -

Zündmittel. Gegenwärtig nimmt aber Bleiazid 8en e rsten Rang 
ein. Es ist in der Wirkung kräftiger Utnd daher genügen noch 
kleiner •e Mengen als vom K,nallquecksilber. Die Empfindlichkeit 
geg,en Erschütter·ung ist dagegen weit geringer und ei.ne Emp­
findlichkeit gegen Feuchtigkeit überhaupt nicht vorhanden. An­
gezündet, verbrennt es -expl-osionsartig. Vor Füllung in die
Sprengkaps-ein wird es mit Bleitrinitroresorzinat (T riZ!inat) ver­
mengt. 

Gewonnen wird es als schweres, weißes Pulver aus Blei­
azetat. 

Cy a n u r t r i a z i d
ist in der Wirkung dem Bleiazid noch weit jjberlegen, doch 
findet ,es wegen der übermäßig großen Empfindlichkeit praktisch 
keine Verwendung. 

c) Zündschnüre 

Besondere Wichtigkeit kommt bei der Verwendung von 
Sprengmitteln der Umstand zu, sie gefahrlos aus größtmöglicher 
Entfernung zur Det·onati-on bringen zu können. Neben der jetzt 
immer mehr bevorzugten elektrischen Zündung dienen hierzu 
die Zündschnür,e. . 

Eine der ältesten hierher gehörigen Zündungsarben beruhte 
auf der Verwendung des "Halmzünders", a.uch "St,oppine" 

Al.enannt. Es war,en entweder Strohh<1lme oder dünne Röhrc;h,rn 
�us Messing, angefüllt mit feinkörnigem Schw.a-rzpulver. Das eine 

Ende stand mit der Sprengladung direkt in Verbindu,ng, während
' am ander •en Ende ein Schwefelladen (Schwef-elmännchen) an­

gebracht war und entzündet wurde. Diese Art der Zündung be­
schränkte sich nur au•f die Verwendung von Sprengpulver, wa,r 
aber nicht immer verläßlich und überdi,es gegen Feuchtigkeit 
sehr empfindlich. 

Viel leichter und sicherer hdntierte man mit den erstmolig 
im Jahre 1831 erzeugten Zündschnüren, die den heute ver­
wendeten bereits sehr ähnlich waren. Es Wdren Ha.nfschnüre 
mit eingelegten Seelen von Kornpulver, außen mit Teer oder 
Guttapercha isoliert. Die Brenndat1er betrug 50 bis 100 cm in 
der Minute. 

Derzeit stehen zwei Arten von Zündschnüren in Verwendung, 
und zwar Zeit- u.nd detonierende Zündschnüre -. 

Zeitzündschnüre sind gewöhnlich aus Baumwolle oder Jute
hergestellt, verschieden gefärbt, aber immer mit einem einge­
webten andersfarbigen Faden, dem sog.ena,nnten Markenfaden, 
versehen. Der Satz (Füllung) besteht in der Regel au.s Schwa•rz­
pu lver. Die Brenndauer beträgt durchschnittlich · 2 cm pro 
Sekunde. 

Detonierende Zündschnüre wurden ursprünglich dusschließ­
lich aus dem gleichen Materi<1,I erzeugt wie die Zeitzündschnüre, 
doch tritt in neuerer Zeit die VerwendUtng von 1�unsts'boff:en 
immer mehr hervor, auch bei ihnen _muß der Markenf,iden vor­
handen sein. Zur Füllung dienen phlegmatisiertes KMllquecksilber, 
kristallinisches Trotyl, Tetryl oder ähnliche Sprengstoffe, seit 

Skischuhe, Bergschuhe, Sporthalbschuhe aus den 
. Spo r t s chuh-Fa c hwerkstätten 

FRANZ ME-ING-AST 
GMUNDEN 

In den besten Fachgeschäften erhältlich! 

einiger Zeit aber hauptsächlich Nitropenta. Die Brenndou·er ist 
ungemein kurz •und geht bis auf 1000 Meter pro Sekunde :her­
unter. 

d) Elektrische Zünd-ung 

Die einfache, gefahrlose und vollkommen zuverlässige Zün­
dung der Sprengladungen durch elektrischen Strom findet immer 
mehr Verwendung und speziell dann, wenn entweder mehrer ,e 
Ladungen zu.gleich oder mit nur geringen Verzög,erunge,n hinter­
einander gezündet werden solfen. 

Sie beruht darat>f, daß das Uebertragen der Flamme der 
Zündschnur auf die Füllmasse der Sprengkapsel durch das Auf­
glühen eines Drahtes (Glühdraht) ersetzt wird, der sich, um­
geben von einer Br·ennmasse, im Inneren der Kapsel vor dem 
Zündsatz befindet. 

Die Sprengkapseln für elektrische Zündung sind in der Regel 
etwas länger als die gewöhnlichen, da sie den _Glühdroiht und 
die Br-eQnmasse miteinschließen. Nach außen vollkomme!n ab­
gedichtet, ragen nur die -beiden Enden des Leitungsdrahtes 
heraus, die mit der Stromleitung zu verbinden si·nd. 

Einen besonderen Vorteil bietet die •elektri'sche Zündung
dadurch, daß du.rch Zwisc'hensc·h,iltu-ng von genau bemessenen
zündschnurähnliche,n Vorric'ht-u-ngen im Inneren der Kapseln 
Reihenzündungen mit Verzögerung,en bis 1/500 Sekunde erzielt
werden können, 

Der für di•e Zündung ·erforderliche, elektrische Stromstoß
wird von handlichen Zündmaschinen geliefert, die entweder
durch 1--1andantrieb oder Federzug betätigt werden. 
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liilferufe, bie im Sturm errtimten 
1 Von Gendarm ALOIS EISL, Gendarmerie-Hochalpinposten Ramsau, Steiermark 

Di,e hier beschriebene Bergungsaktion fand tatsächlich, u.nd 
zwar am 20. Juli 19"41 statt, und es beteiligten ,sich daran ineben 
12 Bergrettungsmännern auch zwei Gendarmeriebeamte, darunter 
d'U ch der Verfasser. 

W.er von den Bergsteigern kennt nicht die einfachen, schlich­
ten 1und doch so hilfsbereiten Männer, die das Abzeichen des 
"Grünen Kr,euz,es" mit dem Edelweiß tragen und denen kein 
Weg zu weit und kein Pfad und keine Felswand zu beschwerlich 
und steil ist, um in Bergnot geratene Menschen zu retten und 
si"cher ins Tal zu bringen; Nicht immer ·ist ihr selbstloser Einsatz 
von Erfiolg begleitet, d3, Wetter spielt bei solchen Rettungs­
oder Bergungsaktionen eine große Rolle. Im folgenden bringen 
wir ,einen Totsachenbericht v,on einem Bergungsversuch in den 
gewaltigen Südwänden des Hohen Dachsteins, wie er sich vor 
einigen Sommern abgespielt hat. 

"Hilfe! - Hilfe! - Hilfe!" langgezogen und schaurig gellen 
diese Rufe, sich in den Wandfluchten der gewaltigen Südwände 
des Dachsteins mehrmals brechend, über das weite Kd'r zur Süd­
wandhütte, wo die wenigen Touristen, die wegen der herei,n­
brechenden Nacht und des aufkommenden Unwetters im warmen 
Gastzimmer Schutz· gesucht haben, beklommen a,uffahren. Auch 
der Hüttenwirt hört diese ihm nicht unbekannten Rufe, di,e er 
schon so oft hörte, wenn sich ein Mensch verzweifelt an sein 
Leben klammert. 

Jetzt, zu so später Stunde? W,er ist denn n.och nicht zurück? 
Ein Blick ins Hüttenbuch und die Umfrage bei dem Hüttenperso­
oal bestätigen ihm seine aufkommende Ahnung. Vier Berg­
steiger, Leute im bes-ben Alter, woren es, di·e des Morgens berg­
begeistert, trotz der eindringlichen Wornung wetterkundiger 
Leute, in die nahezu 800 m hohen Südwände des Hohen Dach­
steins einstiegen, 1um im jugendlichen Tatendrang dem Gipfel 
zuzustreben. Alle vier ... ? 

Er tritt v-or die Hütte und ,ruft, schreit aus vollem Hals,e 
nach der Richtung hin, aus welcher die Notsignale ertönen. 
Lichtz,eichen werden gegeben, doch hört man aus der Wand nur 
mehr hin ,und wieder leiser werdende, verwaiste Hilferufe, denn 
der Sturm ist mittlerweile zum Orkan geworden. 

Ein Bedicensteter v,on der Schutzhütte wind eilends zu Tal 
geschickt, ,um die Rettungsstelle des Bergrettungsdienstes, die sich 
am Gendarmerieposten Ramsau befindet, aufzurufen. Von dort 
aus sind alle ba,ld verständigt, die Bergrettungsmänner, die, ob 
sie im Kreise ihrer Familien um den Tisch zu gemütlichem Feier­
abend saßen oder nach getaner schwerer Tagesarbeit sich schon 
z•ur Nachtruhe begeben hatten, sich zu vormitter_näcntlicher 
St-unde auf den Weg machen, der steil und steinig bei stock­
dunkler, sturm- und •regendurchpeitschter Nacht in drei Stunden 
zur Südwandhütte führt. Alle sind sie gekommen, denn di,e frei­
willig übernommene Pflicht gemahnt jeden, sich voll ehnzusetzen. 

Kurze Stunden des Schlafes auf der Hütte folgen. Was wi·rd 
der Morgen -und der kommende Tag bringen? Wird sich das 
Wetter bessern und können sie dem Berg sei'ne Opfer noch 
lebend entreißen? 

Grou in grou beginnt der nächste Morgen, trotz der hoth­
sommerlichen Zeit ist Schnee gefallen und die erhoffte Wetter­
besserung ist ausgeblieben, als 

0

die Männer des Bergrettungs­
dienstes gemeinsam mit den beiden Gendarmen zum Aufbruch 
rüsten. Die Seilschaften sind eingeteilt, Sei,le, Haken„ Karabiner 
und Kletterhämmer verteilt. 

langsamen, wohlüberlegten Schrittes strebt die Kolonne über 
die steile, leicht mit Neuschnee überdeckte Schutthalde, dem 
EinstLeg zu. Inzwischen hat es auch wieder zu regnen begonnen � 
und die Wand ist in Wolken gehüllt. Endlich, nach eineinhalb-&, 
stündigem Marsch sind sie beim Ei-nsti,eg und di_e W.and ist voli"'""Si' 
Neuschnee, der sich in allen Bändern und Runsen festgesetzt 
hat. Wortlos werden die Seile ongdegt, wortlos steigt die erste 
Seilschaft nach einem kräftigen Händedruck in den Riß ein und 
bald ist die ganz-e Mannschaft darin verschwunden. 

Hände und Füße krallen sich durch den Neuschnee in den 
Fels, ziehen -und stemmen sich langsam ober sicher oufwärts. Stun­
den vergehen wie Minuten. Jeden erfüllt die bange Frage: 
Können wi•r si•e noch lebend erreichen? 

längst ist jeder schon bis auf die Haut durchnäßt, die Kletter­
schuhe sind durchweicht ,und rutschen auf dem mit regendurch­
weichtem Schne-e überzogenen Fels, so daß es doppelt vorsichtig 
sein heißt. Die Finger sind steif und teilweise wundgescheuert, 
da und dort eine kleine, rote Spur im Schnee z,u;rücklassend. 
Die Seile sind gleichfa,lls durchnäßt und beinahe so steif wi-e 
Draht. 

Endlich, nach sechsstündigem hartem Ringen mit Fels, Eis und 
Schnee ist der "Dachl-Gi-ebl" erreicht, jene Stelle, von der aus 
erst das ollerschwierigste Stück beginnt. Ringsum Nebel, jegli­
cher Tiefblick und jegliche Fernsicht fehlen. Rufe werden zu zweit 
und zu dritt v-on den Bergretbu-ngsmännern ousgestoßen, bleiben 
aber •unbeantwortet. Seit den frühen Morgenstunden wu.rden 
keine Hilferufe mehr gehört. Noch weiter vordrin_gen? 

Nein! entscheidet sich der Leiter der Bergungsmannschaft, ein 
alter, -erfahrener Bergführer. Jetzt kann es erst gefährlich werden 
und nur z,u schnell holt sich der Berg ,ein neues Opfier, ei., 
Opfer, welches gänzlich umsonst wäre, da di·e gestern noch um�� 
Hilfe rufenden Bergsteiger ohnedies nicht mehir .am Leben s-i-nd, 
denn sie sind nicht weit von ihnen entfernt und müßten die 
Rufe unbedingt gehört haben und beantworten. 

Unverrichteterd+nge müssen die Männer den Rückzug an­
treten. Da, nach einigen Seillängen des Abstieges ein Poltern, 
ein ganz kurzer Sturz eines Bergrettungsmannes, der jedoch, von 
zwei Seiten gut gesichert, gleich wieder Stand fassen kann .. Ein 
Felsblock hatte sich gelöst, als er daran Halt suchte. 

W.eiter geht der Rückweg und nach zwölfstündigem Ringen 
mit steilem, schwierigem Fels, Eis und Schnee sowie Regen und
Sturm sind alle wieder beim Einsti<eg versammdt. Gleich Taumeln­
den zi•ehen sie, an die übermenschliche Anforderungen im 
Kampf mit den Nat�rgewalten gestellt wurden, niedergedrückt ob 
ihr-es Mißerrolges, der wärmespendenden Schutzhütte zur wohl-
v,erdienten Rast zu. • ' 

Am Tage darauf, _als die Bergungsaktion unter besseren
W,etterverhältnissen wieder aufgenommen wird, stellt sich heraus, 
daß di-e Berge abermals vier blühende Menschenleben gefordert 
haben. Es wäre unmöglich gewesen, einem der ·um Hilre .Rufen­
den z,u helfen, sie war-en scbon Opf.er des T,odes, als ih-re Hilfe­
ruf-e <'ln den Bergwänden widerhallten. 
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Fortsetzung von Seite 11 
daß seine Tätigkeit zeitlich mit der des Haupttäters zusammen­
fällt. Hat jemand zu der Uebeltat eines anderen durch Herbei­
schaffung der Mittel Vorsch-ub geleistet, Hilfe geleistet oder zu 
deren sicheren Vollstreckung beigetragen, dann hat er - das 
Einverständnis mit dem Haupttäter vorausgesetzt oder dessen dem 
Strafgesetz widersprechende Tätigkeit in Kauf nehmend - sich 
auch dann einer Mitschuld an der vom Haupttäter begangenen 
strafbar-en Handlung schuldig g,emacht, wenn er an den einzelnen 
Ausführ-ungshandlungen des Haupttäters nicht beteiligt gewesen 
ist und wenn seine Mitwirkung zeitlich v o r  den vom Haupt­
tät-er gesetzten Ausführ,ungshandlu-ngen liegt. Die Tatsache, daß 
die Hilfeleistung des B. zu der von C. beabsichtigten strafb3ren 
Handlung - zeitlich gesehen - vorangegangen ist, kann ,m 
ihr-er Strafbarkeit nichts ändern," hilft doch der Mitschuldige iin 
der Regel der Fälle die Ausführung einer Tat vorzubereiten; 
seine Tätigkeit ist daher meistens bereits abgeschlossen, bevor 
die Ausführ,ungshandlungen des Haupttäters einsetzen. Die Tat­
sache, daß C. im vorliegenden Fall des Verbrechens des Miß­
brauches der Amtsgewalt erst beging, als die Mitwirkung des B., 
bestehend in der Erleichterung der A•usführ-ung der Tat durch 
die Beförderung der Personen mit dem Kraftwagen, bereits be­
endet war, entbehrt daher ,rechtlich jeder Bedeutung. 

Aber auch der weitere Einwand, die ihm z,ur Last gdegte 
Beihilfe könne nicht als typisch für eine Tätigkeit ,angesehen 
werden, die darauf abziele, die Straftat eines anderen zu för­
dern, der Schuldspruch wegen Mitschuld ,nach dem § 5 StG ,sei. 

Flaggen und Wimpel in je dem Stil 

· oom Sahnengörtner
AUS MITTERSILL 

Österreichs g r ö 8 t e F ahnenfabrik 

Mitte rsill (Salzburg), Telephon 48 
Auslieferungslager fDr Wien: 
WIEN 1, BÖ.RSEGASSE 1D, Tel. U25D91 

5ahnen-'Oruckerei, -5ärberei, Tiäherei, -Stickerei 

daher auch aus di-esem Grunde rechtsirrig erfolgt, entbehrt der 
Berechtigung. Beihilfe zu. einer strafbaren Handlung ist j e d e 
Tätigkeit, die dahin zi-elt:, die Ausführung der Stroftat eines 
ander-en zu fördern. So wie der Verurteilung- wegen Beihilfe nicht 
entgegensteht, daß der Täter die ihm von dem Gehilfen zur 
Verfügung g•estellten Hilfsmittel bei der Ausführung der Tat 

•
nicht verwendet hat, ist es auch nicht erforderlich, daß di,e 
Unterstützung des Gehilfen eine für die V,erwirklichung der 
geförderten Tat notwendige oder auch nu.r wirksame g,ewesen
ist (SSt. XIV 6, Slg. 29, 2694). Die Frage, ob die dem Haupt-
täter geleistete Hilfe eine typische Tätigkeit in der Richtung der 
Unterstützung der auszuführenden strafbaren Handlung darstellt, 
ist daher unentscheidend. Es kommt ,nur darauf an, ob der Mit�. 
schuldige in der Absicht mitgewirkt hat, die vom Ha-u.pttät>er 
beschlossene Tat zu fördern und zu unterstützen. Diese Frage
wurde. im vorliegenden Falle vom Erstgericht mit um so mehr
Ber-echtigung bejaht, als B., als er C. und A. mit seinem 
Kraftwagen in das P-oliz-eigefangenhaus beförderte, sich darüber 
im klaren gewesen ist, daß ersterer die beschlossene Unterredung 
zwisc;hen E. und A. unter Mißbrauch seiner amtlichen Befugnisse 
nunmehr bewerkstelligen werde. 

Der behauptete Rechtsirrtum liegt somit dem Urteil nicht zu­
grunde (OGH, 22. Juli 1954, 5 Os 633; LG Wien, 6 a S Vr 
6871/53). 

Fiir Gen­

darmerie• 

beamt• 

besondere 

BegDnstl• 

gungen 

QENDARMERIEBALL IN TIROL 
Von Gen'd.-O�rstleutnant EGON WAYDA 

1. Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten für Til'OI 
Zum fünften Male fand am Samstag, dem 15. Jänner 1955, 

im Hotel "Mari.a Theresia'.' i.n Innsbruck der Gendarmerieball 
des Landesgendarmeriekommandos für Ti-rol statt, tler mit fest­
licher Stimmung und sehr gutem Besuch eine Art Jubiläum feiern 
konnte. 

• Unter den anwesenden Ehrengästen befanden sich Landes­
hauptmann Oekonomierat Gro.uß mit den Londesräten Prof. Dokb::x 
Gamper, Esser, Dr. Tschhggf-rey, der Bürgermei·st-er der Landes­
hauptstadt lnnsbr-uck Dr. Greiter, Oberlandesgerichtspräsident 
Dr. Widmann, Oberstoatsa.nwalt Dr. Riccabona, der La,ndes­
gerichtspräsident Dr. Schweiggl, der �eitende Erste Stoats3nwolt 
Dr. Allinger-Csollich, von Seite der Bundespolizeirdirektion Ober­
polizeirat Dr. Perz mit mehr-eren Konz·eptsbeamten, der Zentral­
inspektor der Sicherheitswache Oberst Wunsch mit mehr-eren 
Polizeioffizieren, von französi,scher Seite der Chef der fran­
zösischen Missi,on für Tirol und Vorarlberg, Generalkonsu.l Ph1-
lippe -Koenig mit seinem Kabinettschef Garde, der Kommandanf 
der französisch.en Truppen i,n Oesterreich Colonel Remur mit 
Major Girault. Ferner war-en Vertreter der Universität, der 
Finanzl·andesdirektion, Postdir,ektion und viele dlldere Ehrengäste 
erschienen. 

Der Ball wurde· mit einer Pol,onäse, arrangiert vom lnns­
brucker Tanzrneister Prof. Lerch, -eröffnet iUnd bald nachher wa,r 
in allen Sälen beste Tanzstimmung vorhanden. 

Im großen Saal, ,geschmückt durch ein sinnv.::,lles, passendes 
Emblem und reich verziert mit Blattpflanzen, spi,elte di,e Ta,nz­
und Stimmungskopelle des Landesgendarmeriekommandos für 
Tirol unter der Leitung ihres Kapellmeisters G;:,ttlieb Schwandt­
ner. während in den beiden anderen Sälen Tiroler Tanzkapellen 
für Stimmung ,und Rhythmu:s sorgien. 

Unter den Ehrengästen befand sid, 'auch heuer wieder der Landeshauptmann 

von Tlrol Okonomlerot Alol1 Grauß 

Auch nach der Pa,use wor noch beste Stimmung IU
b
n_d sehr 

· 
f d' k ·t h. lt 1s zum 

guter Besuch f.estwstell.en. Die Tanz reu 19 e1 ie 

offiziellen Ballschluß 1U1m 5 Uhr an. . . d r re räsen· 
Der Gendarmerieball i-n Innsbruck gilt o,ls j

1n�r 

ß \t �ungen 
tativsten Veranstaltungen des Fasching_s, kann a 5 au er 

di; bisher 
angesprochen werden ,un? -�eiht sich würdig an 

durchgdQhrten Gendarmerieballe on. 
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BORO� UN-D -KLEINMOBELFABRIK 

Wien VI 1, S ·chottenFeldgasse 5 3 

Versichert gegen Feuerschaden 
Einbruchdiebstahl-, Beraubungs- und Leitungs­

wasserschäden bei der 

V orarlberger 
Land es-F euerversicherungs-Anstalt-

Bregenz 
Bahnhofstraße Nr. 35' Telephon 21 55 

Vertreter iri aillen Orten des Landes! 

LEOPOLD PETERKA 
BAU- UND MOBELT/SCHLEREI 

WIEN XII 

Bahnzeile 17 

Telephon R 37 0 54 

STANDARDWERK STEINFELDT & eo. 
ST. Pe>LTEN -VIEHOFEN • TEL. 2673 
Erz.eugung von: Fleischmaschinen, Universal-

, maschinen, Fruchfpressen, Eismaschinen, 
Bullermaschinen, Fruchtpressen- und Reib­

ansäfze, Maismühlen, Mohnmühlen 

BEHÖROL. 
KDNZEIS. AUTO 

12 

RETTUNB, HILFE, B ERUUNU 

IOMAN & CO. 
Tel. U 45 4 30 
IY, PRINZ•EUUEN-ITR. ao 
LAUFENDER D IENST 

· J. �ran3 (eitner
Telephon B 33 4 26 

HANS PLECHATY 
Eisenwaren, Haus-, Küchen -und Großküchengeräte 
Ö f e n -.H e rde, Elektro und Gas' 

Büro, Lager und Verkauf: 

Wien III, Löwengasse 36 
Telephon B 510 57, B 50 0 42 

Verkaufsstellen: Wien III, Hauptstraße 96 
Wien III, Fas ang asse 40 

Beamtenrabatt vorgesehen 

SOLIX•SCHMELLST ART• 

UND SPARVERGASER 

Gencualvertretun1 

V E L O S O L E X MOTORFAHRRAD 

Wien 1, Barlen■lelngaue lt, A 14 0 71 
Adalbert K•1ss Einbau• u. Elnre1ullerun91werklllllten

. V, Wledner Haupl1traße 131, U U O 9J 

JOSEF SORIAT 
SPEZIALWERKSTÄTTE �

�fur Berg-, Ski-, Sport- /� l!J,_,,, JCund Maßschuhe al.ler Art �< - tf _
Fachmännische Oualitätsarbeit aus bestem Material

Wien VII, Burggasse 93 • B 31 0 89 

� KREDITVERMITTLUNG FOR

WARE NVERKAUF IM RATENSYSTEM 
Wien 1, Graben ?29a, Eingang Trattnerhol 2, Tel. R 26392 

empfiehlt sich für die Anschaffung von Lederbekleidung 
sowie aller Arten anderer Bekleidung, Möbel und 

1 Hausrat, Photoapparaten, Sport- und anderen Bedarfs­
artikeln, wie Uhren, Schmuck, und rnun auch Zahne�satz 

Gegen 1000 Lieferfirme,n - verlangen Sie A<uskun�! 

NEUZEITLICHE LEHRMITTEL 

für den nahurwissenschaftlich.en Un�erricht 

Bauteile zur zeitsparenden Aufbauphysik nach Ingenieur 
Ernst Roller 

Einheitliches Stativmaterial für Schul•e, 
Industrie und Forschung 

Bauteile z-ur Mechanik 
&iuteile z,ur Elektrizitätslehr-e 
Bauteile zur Optik 
Geräte zur Schattenprojektion 

Geräte z,ur neuzeitlichen Experimentalchemie nach 
Prof. Dr. Ernst Hauer 

Experimentiergeräte 
Chemikaliensätze 
Untersuchungsgerate 
Chemischer Laborbedarf 
Chemikalien 

JIM 
UNIVERSITAS-LEHRMITTEL-GESELLSCHAFT M. B. H. 
Wi,en III, Beatrixgas�e 32 • Telephon M 11 016 Serie 

BtJROMASCHINEN 

B tJ R O B E D A R F. 

P AT R I A Spi�ncrci u. Wirkwarenfo.brikcn AG. 
Heidenreichstein, Nicdcröstcrrcidt 

Belridic: Heidenreidislein NO., Tel. Nr. 2. fernsdireiber1839 
e Edelmühle • Amaliendorf e Pfolfensdilag 

Zcnlralc und Vc.rkaofsbüro: 

Wien 1, Werder!org. 5. Tel. U 22 520, fernsdireiber_ 1840 

Erzeugnisse der Wirkerei und Sfri&.erei: 

Herren-. Damen- u. Kindcrsfrümpfc aus Perlon, Nylon, �cidc, 

Kunslseide, Woll�. Baumwolle, Zdlwolle, Misdigorn, Streidi­
und Vigogncgornc sowie Wollhandschu�1c

_ 

Erzeugnisse der Spinnerei: Streid1- und Vigogncgarnc, Schlaudicopsc 

Für die Beamtenm atura ! 

Die beste Grundlage für ein gediegenes SelbststudiJm 
sind die 

-,4dun-Lehrbriefe 
für 

. DEUTSCHE SPRACHE {G11und- ,und Oberstufe) 
GESCHICHTE {Grsun'd- und Oberstufe) 

GEOGRAPHIE 

D� Lehrgänge bringen den gesamten Stoff i,n leicht 
faßlicher Form mit vi,elen Uebungen, Aufgaben und 
ihren Lösungen. 

Die öst err eichisch e 
Bund esverfa ss ung 

Herausgegeben u. -erlautert v-on OLGR Dr. Erich Machek 
232 Seiten, kart. S 18.-

Alles Wissenswerte ist klar 1tJnd �napp zusammengefaßt.' 
Neben einem kurzen geschichtlichen Ueberblick und 
lfeicht verstandl-ichen Erliiuter,ung,en enthaf.t das Buch den 
Text der 8-undesv-erfassLing sowie anderer el,nschlägiffer 
Gesetze und das v.ollstandi,ge Wahlgesetz. 

In a l l e n  Bu c h h an dlun g e n  z u  h a b e n  

HI PP O L YT- VERLAG 
ST. POLTEN, LINZER STRASSE 5 - 7 

EIN K A UF 

VER KAUF 

UMTAUSCH 

c>4.ug.u.6 U NY 1 !i WIEN IX, SCHLICKG. I, TEL. R 53075

E G E N 

REPA RATUR­

WERKSTATTE 

E 

I 
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Wir empfehlen 

unsere 

Oualitäts-, 

Faß- und Flaschenweine 

E I S E N S TA D T, RU.STER STRASSE 14, Te I e p h o n 3 3 8 
Drahtanschrift: Landeskellerei Eisenstadt 

0/E WAJIL OES HERRN, 
VER SICH ZU Klf/OEN WEISS 

ADLERWERKE - FRANKFURT AM MAIN 

. ' 
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f) /7,I ---' J at"„ ume0---� f/uum 
Die billige, k�mplette Mechanikerwerkstätte im eigenen Heim 

U NIV ERSA L-KLEI M WER KZ EUGMASCHIN E 
ZUM DREHEN (70 mm 0, 175 11Jm lang) BOHREN (BIS 6 mm 01 

FRÄSEN, SCHLEIFEN, HANDBD H REN 

UND D RECHSELN, SÄGEN, POLIEREN 

S 1080.- G U n s t i g a Te i I z a h I u n g 

Die EMCO-UNIMAT gehört zur unentbehrlichen Ausstattung jeder 
Bastler- u. Modellbauwerkstätte, sie bringt Freude u. Entspannung 

MAIER & eo. HALLEIN / SALZBURG 

F A 8 R I K F O R S P E Z 1 'A L M A S C ·H I N E N 




